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156. Jahrgang.

Tageschronik
Die Zeppelinerfolge in Frankreich und England bil-

en die Senſationen des Tages.
Die „Times“ ſtellt feſt, daß das Dienſtpflichtgeſetz

ine Vergrößerung der gegenwärtigen britiſchen
Truppenmacht nicht zuläßt.

Die italieniſche Angriffskraft wird von franzöſi
chen Fachkritikern als gänzlich erſchöpft angeſehen.

Bei Saloniki haben engliſche Truppen nunmehr auch
p Fort Kum Kaleh gegenüber von Karaburnn
eſetzt.

Griechenland ſoll die zerſtörte Strumabrücke bei
Demirhiſſar angeblich wieder herſtellen laſſen.

Zwiſchen den Eutentetruppenführern in Saloniki
vwllen lebhafte Mißhelligkeiten herrſchen.

Der ruſſiſche Miniſterpräſident Goremykin iſt
urch das Reichsratsmitglied Stürmer als Miniſter
räſident erſetzt worden.

Peter Carp ſoll in Wien wegen Lanudentſchädigung
n Rumänien ſondiert haben.

Der Sultan wurde zum dentſchen Feld marſchall er
nannt.

Der türkiſche Thronufolger entleibte ſich ſelbſt.
Die deutſche Regierung erhofft die baldige Schlich

ung der kritiſchen Luſitania-Frage.
Wilſon will den Amerikanern das Reiſen auf Schif-

n der Kriegführenden verbieten.
Der engliſche Dampfer Appam iſt unter deutſcher

Tdriegsflagge mit Paſſagieren von 5 verſenkten Schiffen
n Virginag angekommen.

Zeppeline über dir, Cngelland!
Wie ein gewaltiges Heldengedicht klingt die Nachricht

n der Wikingfahrt unſeres Luftſchiffgeſchwaders quer
urch das engliſche Jnduſtriegebiet. Unſere Luftrieſen
vaben, durch Wind- und Wettertücke gezwungen, lange
zefeiert und ein Aufatmen ging ſchon durch die Gemüter
er Feinde, als Monde auf Monde verrannen, vhne daß
s kühnen und unentwegten Meiſters der Lüfte, unſe-
es herrlichen Grafen Zeppelin gewaltige Silberfiſche
räuend das Luſtmeer über Frankreichs und Englands
Fluren und dem wogenden Nordmeer durchpflügten.
Schon wagte ſich, namentlich unter den Pariſer Gaſſen-
zuben, die am längſten von ihrem Flammenkonfekt ver-
chont geblieben waren, frecher Spott und die Zuverſicht

hervor, daß die Deutſchen, abgeſchreckt durch die umfaſ-
ſenden Schutzvorkehrungen und die Mückenſchwarm-
Leibwache ihrer Flugzeuge, den Mut zu neuen Zeppe-
linangriffen auf die Lichtſtadt verloren hätten. Und als
die Nacht zum Sonntag abermals die Senſation eines
Zeppelinbeſuchs ihnen beſcherte, rang ſich ein heiſerer
Wut- und Racheſchrei aus der zugeſchnürten Kehle der
Preßmeute, der eine ängſtlich beſorgte Zenſur die Wahr
heit über die angerichteten Verheerungen zu berichten
weislich verwehrte.

Die Wiederholung des Beſuchs in der daraufſolgen-
den Sonntagnacht beweiſt, daß die deutſchen Luftſchiff-
mannen das Fürchten nicht kennen, und fünfzig Flie-
ger, die auſſtiegen, um den furchtbaren Angreifer zu ja-
gen und wenn möglich zu erlegen, mußten unverrichte-
ter Sache in ihren Taubenſchlag zurückkehren. Sie konn-
ten den Flug des ſilbernen Falken nicht hemmen, ihn
nicht hindern, ſeine Fänge tief und blutig in den weichen
Leib der Lichtſtadt zu ſchlagen.

Weit in den Schatten geſtellt werden aber dieſe küh-
nen Huſarenſtreiche in Frankreich durch den überwälti-
genden Streifzug eines Zeppelingeſchwaders quer durch
die britiſche Jnſel. Von Liverpool über Mancheſter und
Sheffield nach dem Humber und an der engliſchen Oſt-
küſte entlang über Yarmouth heimwärts ging die ränu-
mige Fahrt und die Zerſtörungen, die zahlreich abgewor-
ſene Spreng- und Brandbomben an Docks, Werſten,
Munitions- und Waffenfabriken, Batterien und Indu-
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ſtrieanlagen nach den knappen und doch ſo ungeheuer
beredten tatſächlichen Angaben unſeres Admiralſtabes
angerichtet haben, müſſen wahrhaft gewaltig ſein und
werden beſtimmt nicht verfehlen, die verlogenen Dick-
ſchädel unſerer entfernten Verwandten mit Staunen
und Entſetzen zu füllen.

Freilich, daß ein ungeheurer Wutſchrei auf die un-
erhört kühne und bewundernswerte Tat aus dem gif-
tigen Wolfsrachen der Transkanaillen uns antworten
wird, daß ſalbungsvolle Gleisnerei Pech und Schwefel
auf unſer verwegenes Haupt herabwünſchen wird, daß
die britiſche Preſſe ganze Kübel verleumderiſcher Wut in
der ganzen Welt auf uns entleeren wird, deſſen dürfen
wir uns mit tködlicher Gewißheit verſehen. Frauen-
und Kindermörder wird man uns ſchelten, Hunnentum
und Barbarei wird uns zum abertauſendſten Male in
gellenden Anklagen vorgeworfen werden. Nur ſchade,
daß keine Amerikaner für die völlig unerwartete Viſite
bereitgehalten werden konnten, um die abflauende Wut
der Anglo- Amerikaner aufs neue aufzupeitſchen!

Das ſoll uns wenig kümmern. Jm Gegenteil, vhne
dieſe Muſikbegleitung ſcheinheiligen engliſchen Entrü
ſtungsrummels wäre unſere Freude nur halb. Denn
„ihrer Stimme lauter Schall beweiſt nur, daß wir rei-
ten!“

Die Leiſtung unſerer Luftſchiffe zeigt aber, daß wir
die achtzehn Monate der bisherigen Kriegsdauer weioö-
lich zu nützen verſtanden haben. Der Aktionsradius
und die motoriſche Kraft, die Sicherheit in der Handha-
bung unſerer Luftrieſen haben in dieſer Zeit eine groß-
artige Entwicklung genommen, denen die Feinde, die
ſich ſoviel auf ihre „Beherrſchung der Luft“ in prahle-
riſcher Breitſprecherei zu gut tun, nichts, aber auch gar-
nichts an die Seite zu ſetzen haben. Der Flug durch
England beweiſt auch vom techniſchen Standpunkt ein ſo
bewundernswertes Stadium der Leiſtungsfähigkeit, daß
damit alles vorher Erreichte weit in den Schatten geſtellt
wird. Unſere Heeres- und Flottenleitung hat wieder
einmal dargetan, was ſtille, raſtloſe Organiſationsarbeit,
frei von aller Poſe und Effekthaſcherei, was hingebungs-
volle, ſchlichte Pflichttreue und Vaterlandsliebe ſelbſt
unter den ſchwerſten Verhältniſſen zu ſchaffen vermag.

Unſere Zeppeline ſind, ſicherlich nicht zum wenigſten
dank der unermüdlichen Arbeit unſeres teuren heldi-
ſchen Grafen vom Bodenſee, der nicht raſtet, um ſein Le
benswerk zu höchſter Vollendung zu entwickeln, heute
zu einer wahrhaft furchtbaren Waffe geworden, die uns
niemand entwinden vder auch nur nachahmen kann.
Denn deutſcher Wille und deutſcher Geiſt ſind unbeſieg-
bar und unerreichbar, wo es gilt, fürs Vaterland zu
wirken und es gegen die Wut ſeiner gierigen Feinde zu
wappnen.

Neue ſchimmernde Hoffnung auf goldenen Frieden
ſteigt auf und Flügel der Morgenröte tragen deutſche
Zuverſicht, deutſches Kraftbewußtſein zur Sonne empor.
Heil Zeppelin!

Vom Ariege-
Aus dem Weſten.

Die neuen deutſchen Erfolge bei Arras.
Berlin, 2. Februar. J „B. L.A.“ berichtet Karl

Rosner über die den tſchen Erfolge zwiſchen Ar
ras und Lens aus Dougi von I. Februar: Die
Kämpfe in dieſem Höhengelände erweiſen ſich immer
mehr als Teile eines größeren zuſammen-
hängenden Vorſtoßes. Vier derartige Vorſtöße
haben im Verlanſe weniger Tage einen großen ein-
heitlichen Erfolg gezeitigt. Die Heimat wird den
pflichttreuen und kampffrendigen Offizieren und Mann-
ſchaften nie genug Lob und Ruhm für ihre Taten ge-
ben können. Von freiwilligen Kräften, die ſich

den zum Sturm befohlenen Kompagnien auſchloſſen,
wurde der Raumgewinn auf mehr als dasVierfache des urſprünglich geplanten Um
fanuges erhöht. Unſere Verluſte waren gering.

Zum Zeppelinangriff auf Paris.
Bern, 1. Februar. In Beſprechung der letzten

Luftangriffe ſtellt der „Temps“ feſt: Der durch die Bom
ben angerichtete Schaden betrage „ungefähr“ eine Mil-
lion Franken (?7). Das Blatt muß eingeſtehen, daß die
franzsſiſche Luftſchiffahrt der deutſchenzurzeit nachſteht. Der Grund der Rückſtändigkeit
ſei aber nicht Sorgloſigkeit oder Mangel an Tatkraft,
ſondern lediglich die Zerſplitterung der Anſtrengungen.

Natürlich iſt die Verrat- und Spionenriecherei be-
reits im vollſten Gange, wie folgende Nachricht beweiſt:

Paris, 1. Februar. r Zeppelinflug über Paris
macht „Journal“ darauf auſmerkſam, daß man im
Laufe der Nacht viele verdächtige Lichter bemerkt habe
und verlangt Gegenmaßregeln der Behörden.

Die Zahl der abgeworfenen Zeppelinbom-
ben wird bis 40 beziffert. Die Geſamtzahl der Op-
fer muß gleichfalls bedeutend ſein, denn der geſamte

tet mit Paris wurde 18 Stunden lang
zenſiert.
Auch die „Ag. Havas“, die zuerſt gemeldet hatte, daß
der Sonntagsangriff nur „lächerlich und ohne jedes Er-
gebnis“ geweſen ſei, gibt jetzt zu, daß die am Sonntag
abend in der Bannmeile im Norden von Paris abge-
worfenen Brandbomben eines Zeppelinluftſchiffes „ei-
nigen Materialſchaden“ angerichtet haben. Sieben Ge-
meinden der Bannmeile von Paris wurden mit Bom-
ber beworfen. Aus den Berichten italieniſcher
zeitungen geht hervor, daß beſonders das Montmartre-Viertel zu leiden gehabt hat.

Die Art der Berichterſtattung über den Er-
folg des zweiten Zeppelinangriffs auf Paris kennzeich-
net „Journal“ mit bemerkenswerter Offenheit, indem es
nach einem Verſuch, den Angriff zu ſchildern,
mit den Worten abbricht: Jndeſſen, die Zenſur
zwingt uns, uns an die Ausführungen der amtli-
chen Mitteilung zu halten.

Montags ein Zeppelin bei Compiegne?
Varis, 1. Februar. „Matin“ teilt mit, Montag, den

31. Januar, abends, hätten die Poſten einen Zeppe-
lin nördlich von Compiegne gemeldet, und das Mi-
litärgouvernement von Paris habe Bereitſchafts- und
Vorſichtsmaßregeln angeordnet, jedoch habe der Zeppe-
lin, von dem Feuer und den Scheinwerfern der Vertei-
diger erreicht, über den Verteidigungslinien Kehrt ge-
macht, und um 11 Uhr ſei alle Gefahr beſeitigt geweſen.

Einzige Abwehr für Zeppeline.
Bern, 1. Februar. Das „Petit Journal“ veröffent-

licht eine Unkerredung ſeines Vertreters mit dem be-
kannten Sportflieger Flandin, der erklärte,
man könne den Zeppelin- Angriffen nur da
durch begegnen, daß man die Luftſchiffhal-
len aufſuche und dort die e e vor dem Antritt ih-
rer Fahrt zerſtöre, wie dies in Friedrichshafen
geſchehen ſei.
Der engliſche Bericht über die Zeppelin-Heimſuchung.

London, 1. Februar. Das Preßbüro meldet:
Sechs oder ſieben r r r geſtern abend einen Angriff auf die öſtlichen und nord-
öſtlichen Grafſchaften der Midlands. EineAnzahl Bomben wurde abgeworfen. Bisher wurde
kein beſonderer Schaden gemeldet (!!h).

Wie harmlos das klingt. Aber trotz aller Zenſur-
mätzchen werden wir bald die Wahrheit erfahren, die
nach den durch die Zeppelinmannſchaften ſelbſt beobach
teten Kataſtrophen fürchterlich genug ſein muß!

Erfolgreicher Fliegerangriff auf Dünkirchen.
Rotterdam, 1. Februar. Dem „Maasbode“ wird

unterm 29. Jannar aus Dünkirchen gemeldet:
Sechs deutſche Flieger haben Dünkirchen ei-
nen Beſuch abgeſtattet. Es waren dieſelben, welche das
franzöſiſche Artillerielagger bei Grenay mit Bomben be
legten, von dort aber durch die franzöſiſchen Abwehrge-
ſchütze vertrieben wurden. Jn Dünkirchen haben ſie
einigen Schaden verurſacht. Es wurden u. a.
ſechs Privathäuſer zerſtört und acht Perſonen getötet.
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Das Gankelſpiel der engliſchen Wehrpflicht.
Londoen, 31. Jannar. Der militäriſche Mitarbeiter

der „Times“ bezweifelt, daß das Dienſtpflicht-
geſetz die notwendigen Armeen liefern
werde. Bei den zahlreichen Ausnahmen für beſtimmte
Bernuſe könne man beſtenfalls anf 1 400 000 Mann rech-
nen. Dieſe Summe würde es wur ermöglichen,
die beſtehenden Diviſionen zu vervollſtändigen und
ſie bis zum Herbſt in ihrer vollen Stärke zu
erhalten, vorausgeſetzt, daß der Krieg ſeinen ge-
gen wärtigen Charakter behielte und daß keine
der alliierten Großmächte niedergewor-
fen wäre. Man hätte nur mit einer ſtärkeren Anwen-
dung des Zwangsdienſtes mehr erreichen können. Der
militäriſche Mitarbeiter der „Morningpoſt“ ſchreibt: Nur
Italien und England beſitzen noch unberührte Reſerven
von Mannſchaften. Kitchener hält nach einem unwider-
ſprochenen Bericht 119 Millionen Rekruten für vie
Kämpfe dieſes Jahres für notwendig. Das Ergebnis
der Werbungen Lord Derbys und des neuen Geſetzes
wird aller Erwartung nach erheblich dahinter zu-
rückbleiben. Die Ausſichten laſſen daher keine all-
zugroße Zuverſicht aufkommen. Die gegenwärtigen
Maßregeln können über den Sommer hinweghelfen,
aber noch vor Ende des Jahres wird ſich ein
großer Mangel an Truppen ſühlbar machen.
Dann gibt es nur zwei Möglichkeiten, entweder den
Krieg zu beenden oder den Rahmen der Rekrutierung
zu erweitern.

Aus dem Oſten
Goremykin entlaſſen, Stürmer ruſſiſcher Miniſter

präſident.
Die „Pet. Tel.-Ag.“ berichtet: Miniſterpräſident

Goremykin iſt anf fein Erfnchen in Anbetracht ſeiner
geſchwächten Geſundheit von ſeinen Obliegenheiten als
Miniſterpräſident enthoben und zum Wirklichen Gehei
men Rat 1. Klaſſe erngunt worden.

Das Mitglied des Reichsrats Stürmer iſt zum
Miniſterpräſidenten ernannt worden.

Ob dieſer Wandel irgendeine politiſche Bedeutung
beſitzt, iſt zunächſt ſchwer zu beurteilen. Wir halten es
einſtweilen nicht für wahrſcheinlich. Ein Perſonenwech-
t diefer dürfte kaum einen Syſtemwechſel be
deitten.

Rnſſiſche Stintmunngen.
In Stockholmer Berichten aus Rußland wird die

Stimmung dort als von zunehmender Gedrücktheit ge
ſchildert. Die nnaufhörkich anſchwellende Zerrüttung
Der Finanzen im Verein mit der ſteigenden wirtſchaft
lichen Not und der allgemeinen Teuerung bringt allent-
halben eine verzweifelte und gereizte Stimmung hervor.
Der allenthalben gärende revolutionäre Geiſt wird durch
die rückſichtslos zupackende Reaktion niedergehalten.
Aber irgendein unvorhergefehenes Ereignis kann den
Funken im Pulverſaß bilden, der je länger von umſo
fürchterlicherer Wirkung ſein muß. Die allgemeine
Wirrnis im Innern iſt jedenfalls jm Zunehmen be-
griſſen.
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Rußland und Bulgarien.
Ein höherer Militär beſtätigte dem Gewährs-

mann der „Köln. Ztg.“, daß Rußland tatſächlich über
die Liſtrig durch Rumänien marſchieren und
die Bulgaren angreifen wollte. Als der Plan
aufgegeben werden müßte, wurde mit den angeſammel-
ten Truppen die beſſ arabiſche Offenſive nunter-
ueminen.

Der Krieg gegen Jtalien.
Eine fünfte Jſonzoſchlacht

Zürich, 21. Januar. Der „preſſetelegraph“ meldet
aus Mailand: Das Wiedereintreffen des ita-
lieniſchen Königs an der Front wird neben einer
Reihe anderer wichtiger Anzeichen als der Beginn
der fünften Jſonzoſchlacht gedentet, welche ſeit
langem von Ztalien planmäßig vorbereitet wurde.

gtaliens militäriiche Sorgen.
Zürich, 1. Februgr. Der „Tagesanz.“ meldet: Die

Anſichten der maßgebenden Kreiſe Italiens über den
Fortgang des Felbzuges gegen Sſterreich
haben ſich bedenklich ge wandelt. In Italien ſpricht
kein Menſch mehr von einem Vormarſch nach
T rie ſt, Latbach und Wien, ſondern nur von Fur ch t
vor einer öſterreichiſchen Gegenoffenſive.In dieſer Wandkung zeigt ſich der Erfolg des Krieges
auf dem Balkan.

Der Militärkritiker der „Republique Francaiſe“
ſtellt der „Köln. Ztg.“ zufolge die h vffunngsloſe
Erſchöpfung ver itälieniſchen Jſonzo-
armee feſt, worüber er ſchreibt: Die Verteidiger ver
erſten italieniſchen Linie mußten ſich quf ihre Schützen-
gräben in der zweiten Linie zurückziehen. So
tritt immer klarer die Unverketzbarkeit der Defenſivfront
hervor, deren Flaänken nicht wngangen werden können
nd deren Tiefe derart iſt, daß der Angreifer von
Hindernis zu Hindernis ſchnell erſchöpft hin-
im.

Die Lage auf dem Balkan.

954. 4 cch über Salsnifi ein Zeppelin.

R S. 745 1134 c 3ie Ser geſtrige amtliche Heeresbericht mitteilte7 L t t Fc en.etn Ddettſcher Zeppelin auch vas Entelntelager bei Salv-
4 S c.nikt mit freundlichen Grüißen u di derttehen Krachman-I o Jio u ht mi l S acht Hie in t quügenfahige etfe der riecht

ſchen Bevölkernng die „hohen ig die „hochſliegende“ Uberlegenheit der
t an r 4delitſchen Kampfkraft demonſtriert haben dürſte.

Roch ein alanikt hetenNoch ein Salomiki beſetzt.r u
7

71 r 351234 14 9 332 e p 4 xWie ſchweizeriſche Blätter über Mailand berich

t gen e t auch Hin ling rkenn, gabe Dir Alliierten guch die reine Feſtung
Kum Kaleh gegenüber von Karaburnn am Ha-
jeneingang von Sakonikiin Beſitz genommen.

Die Beſatzung von Kum Kaleh beſteht aus einer Kom-
pagnie engliſcher Soldaten.

Griechenland und die Beſetzung von Karaburutt.
London, 1. Februgt. Der „Times“Korreſpondent

in Athen meldet, daß die griechiſche Regierung
einen energiſchen Einſpruch eingereicht habe ge
gen die Beſetzung von Karaburnn, die ſie als Schän-
dung des Vertrages mit General Sarrail
anſehe.

Die Erregung in Griechenland
iſt naturgemäß ob dieſes neueſten Gewaltſtreiches wie
derum erheblich geſtiegen, zumal es ſich jetzt herausſtellt,
daß die Ententetruppen Gewalt angewandt
haben.

Nach dem Athener Blatt „Embros“ beſetzten die
Ententetruppen das Fort mit aufgepflanzten Bajonet-
ten, vhne vorher die griechiſchen Behörden zu
benachrichtigen. Dem befehlenden griechiſchen Of
fizier zeigten ſie einen ſchriftlichen Befehl des franzöſi
ſchen Generalquartiers, welcher fälſchlich von einem Ein-
vernehmen mit dem griechiſchen Generalſtab ſprach. Dem
Verlangen des Offiziers, ihm das Schriſtſtück zu über
laſſen, wurde nicht entſprochen. Gleichzeitig mit der Be
ſetzung waren in Salvniki alle Ententetruppen konſig
niert und die Straße nach Karaburnn militä-
riſch abgeſperrt.

Gegenſätze in Salnmiti?
Budapeſt, 1. Februar. Der Athener Berichter-

ſtatter des Soſioter Blattes „Kambang“ weiß von fort
geſetzten Gegenſätzen zwiſchen Engländern
und Franzoſen in Salyniki zu berichten. Die
Franzoſen ſind erbittert, weil die von den En g
hländern für Salsniki verſprochenen weittragen-
den Geſchütze noch nicht eingetroffen, ſondern
zweifellos nach Egypten geſandt worden ſind. Die
Franzoſen ſenden deshalb keine nennen Truppen, bis
dieſe Gegenſätze nicht behoben ſind. In den Reihen der
Franzoſen wüten große Epidemien, die ſich
immer weiter ansbreiten. In den griechiſchen Kreiſen
hofft man, daß die Entente wegen dieſer Reibungen die
Saloniki- Aktion aufgeben wird.

Griechenland ſtellt die Strumabrücke wieder her?
Bern, 1. Februar. „Corr. d. Sera“ meldet aus

Athen, ein griechiſches Genieregiment habe
Befehl erhalten, die Strumabrücke bei Demir-
hifſar wiederherzuſtellen.

Eine Ententegrmee in Valong?
Lugano, 1. Februar. Die Bildung einer gemein-

ſamen Armee der Entente mächte zur Verteidi-
gung Valonas wird nunmehr auch von der „Stampa“
angekündigt. Das Blatt ſchreibt, die Entente habe alle
Vorbereitungen getroffen, um wenigſtens Valona
itneinnehmbar zu machen. Die Frage Valonas
werde kein italieniſches Problem mehr ſein, ſondern ein
Problem der Entente (277).

Die Lage in Montenegry.
Wien, 1. Februgr. Der öſterreichiſche Gene-

ralſt ab berichtet: Die Lage in Montenegro und
im Gebiete von Skntari iſt unverändert ruhig.
ſorig nng der Einwohner läßt nichts zu wünſchen

rig.
Viele Montenegriner ſollen freiwillig Kriegs-

dienſte gegen Jtalien anbieten, wovon indes
kein Gebrauch gemacht wird. Allſeitig herrſcht glühender
Haß gegen Jtälien, deſſen Verrat der Zuſammenbruch
des Landes und ſeine beiſpielloſe Not in die Schuhe ge
ſchoben wird.
Ein Bekenntnis des montenegriniſchen Miniſterpräſi

denten.
Lugano, 1. Februar. Der Pariſer Berichterſtatter

des „Corr. d. Sera“ hatte in Lyon eine Unterredung
mit dem montenegriniſchen Miniſterpräſidenten Mi-
uskevitſch, die mit beiſpielloſer Unverfroren-
heit die völlige Richtigkeit der öſterreichi-
ſchen amtlichen Mitteilungen über Mon-
tenegro erhärtet. Minskevitſch gibt ausdrücklich
zu, daß Montenegro um Frieden nachſuchte, ein-
mal, um Zeit zu gewinnen, dann aber anch in der Hoff-
nuüng, Oſterreich werde Montenegro weit entgegenkom-
men. Gegenüber der Forderung Oſterreichs auf unbe-
dingte übergabe flohen der Hof und die Regie-
rung und überließen das Land der Anarchie. Trotzdein
beſaß Miuskevitſch die Frechheit, in Jtalien zu
erklären, daß nie Verhandlungen ſtattgefun-
den hätten. Allerdings befindet ſich Minskevitſch
hente in Paris.

Albaniſchemontenegriniſche Vanden gegen Eſſad.
Lugann, 1. Februar. Der „ECorr. d. Sera“ berich-

tet, daß die öſterreichiſch- freundlichen alba niſchen
Häuptlinge Biram Zur und Haſſan Bey in Pri-
ſtinag Banden gebildet haben, welche zuſammen mit
den in Montenegro organiſierten und mit moder-
nen Wafſen ausgerüſteten und ausgebildeten Banden
gegen die Truppen Eſſad Paſchas ziehen.

Im Vormarſch auf die albauiſche Küſte.
Budapeſt, 1. Februar. Der Kriegsberichterſtatter

des „A Nap“ drahtet aus Cattaro: Die gegen die al-
baniſche Küſte vordringenden öſterreichiſch-
ungariſchen Streitkräfte ſind ſüdwärts über
San Giovanni di Medug hinaus vorgeſtoßen, ohne bis-
her irgend welchen Widerſtand zu ſinden. Nicht nur
Montenegriner, ſondern auch zerſtreute ſerbiſche
Truppenteile haben unterwegs die Wafſen geſtreckt. In
zahlreichen montenegriniſchen Dörfern wurden noch vor
der Ankunft unſerer Trüdoen in den Kirchen die Ge-
wehre geſammelt und utrſere einziehenden Solda-
ten ſanden ſtatt feindlicher Krieger riedliche Bewohner
vor. Die nach Monkenegro zu Hilfe gelandten fran-
zöfiſchen Streitkräfte und das franzöſiſche Per-
ſonal der drahtlvſen Station haben vorher die
Flucht ergriſſen und die Station in die Luft ge-
ſpreugt.

Das ſerbiſche Flüchtlingselend.
Rotterdam, 1. Februar. In einer Unterredung mit

dem Vertreter der „Daily Mail in Korfn erklärte der
ſerbiſche Premierminiſter Paſitſch, die überreſte
der ſerbiſchen Armee, welche durch Albanien in

ſches Aunsſehen. Schon lange haben ſie die Grenzen
der menfſchlichen Widerſtanbéeſühigkeit erreicht. Jeder
Tag der Verzügerung in der Zufuhr von Lebensmitteln
lichtet ihre Reihen inſolge von Erſchöpfung, Tod durch
Hunger und die noch dazu kommenden Seuchen. Wenn
ſchlennige Maßnahmen getroffen werden, um die Soldag-
ten an einen ſicheren Zufluchtsort zu bringen,
werde man ſie von neuem ausriüſten können und ſie
werden eine tapfere Vorhut der Alliierten in Mazedo-
nien bilden. Ich wiederhvle, ſchloß Paſitſch, daß län
gerer Aufenthalt verhängnisvoll würde.

„Serbien“ vor dem Friedensſchluß?
Zürich, 1. Fehrnar. In Athen machen die Auße-

rungen der in Griechenland weilenden Mitglieder der
ſerbiſchen Skupſchtimnag, Hie darauf hinanslaufen, daß

Dev a 2 eSerbien um jeden Preis Frieden ſchließen
und zu deſſen Endzweck vor allem die Dynaſtie Karage-
vrgewitſch und den Miniſterpräſidenten Paſitſch opfern
will, tieſen Eindruck.

Paſitſch iſt ein Gegner der Skupſthting- Tagung in
Jtalien, wo eine größere Anzahl ferbiſcher Deputterter
ſich verſammelt hat. Dort gefaßte Beſchlüſſe wären un
gültig und verſaſſungswidrig, was wohl auch nicht be
ſtritten werden kann. Eine wirkliche ſerbiſche Regie
rung exiſtiert z. Zt. fo wenig wie ein ſerbiſches Parla-
ment.

Peter Karns Miſſion.
Aus dem Haag, Febrngr. Aus Paris wird ge

meldet: „Petit Pariſten“ berichtet aus Petersburg, daß
in dortigen militäriſchen und politiſchen Kreiſen die
Rückkehr des früheren rumäniſchen Miniſter
präſfidenten Carp e nach Bukareſt und ſein fo
fortiger Empfang bein König viel beſprochen
werde. Man fage, Carp habe in Wien von Skerreich-
Ungarn Landab tretung in Transſylognien und
der Vnkomwing verlangt und ucht, Hſterreich- Ungarn
von der Notwendigkeit, Nuignänien Zugeſtändniſſe zu
machen, zu überzeugen.

Beoerlitt, 2. Februar. Das „B. T.“ meldet aus So-
fig: Wie es heißt, hat die rumäniſche Regierung
nicht nur ihr J ntereſſe kunögegeben, nach Abliefe-
rung der angekauften 50 000 Wagngons noch weitere
große Mengen an Getreide und Futtermitteln
nach Deutſchland und Hſterreich- Ungarn aus-
zuführen, ſondern auch erklärt, daflir Sorge tragen zu
wollen, daß die engliſchen Anfäuſe die Durchführung
des Ausfuhrvertrages und den Wagenverkehr nicht be
hin dern. Die engliſchen Agenten haben einen um
zwei bis drei Franken höheren Preis für 100 Kilo-
gramm bezahlt, als feinerzeit die deutſchen Einkänfer,
(Na, na!)

Der türkiſche Feldzug
Der geſtrige Heeresbericht.

Konſtantinvref, 4. Februar. Amtlicher Kriegsbe-
richt. An der Kankaſus Front wurde ein ſeindli-
ches Batagillon, das einen unſerer Vorpoſten des Zen
trums angriff, mit einem Berluſt von 209 Toten
und Verwundeten zurückgeſchlagen. An en übrigen
Fronten keine Veränderung.

Der Sultan deutſcher Feld marſchall.
Konſtantinvpel, 1. Februar. Anläßlich ſeines Ge-

burtstages hat der Deutſche Kaiſer den Sultan zum
Feld marſchall ernannt.

Ruſſiſche Niederlage in Perſien.
Konſtantinopel, Februar. Man erfährt von ber

türkiſchen Grenze: Jn der nächſten Umgebung von
Saweh griffen 14000 perſiſche Krieger die ruſ
ſiſchen Kräfte an, warfen ſie in die Flucht und erbeu-
teten einige Kanvonen, acht Maſchinengewehre, acht Au
tomobile ſowie ſehr viel fonſtiges Material.

Möohbiliſation in Cgpten.
Vern, 1. Februar. Eine Sondermeldung des

„Temps“ aus Kairo beſagt, daß auf Erſuchen des
britiſchen Oberkommandos der Kriegsmini-
ſter dem Miniſterrate eine Vorlage betreffend Mobi-
iſativpn aller Klaſſen der Reſerve des
egyptiſchen Heeres unterbreitet hat. Ausgenom-
men ſind die Regierungsbeamten.

Der Soeßrieg.
Nur dent ſche Kaper!

New-orr, 1. Nach einer Reutermeldung
ans Newpoert News iſt der vermiſßzte Dampfer
Appam nunter Führung einer dentſchen Priſenmann-
ſchaft und unter deutſcher Kriegsflagge bei
Olbpovint an der Küſte von Virginigangekom-
men. Der Dampfer iſt anf der Höhe der kanariſchen
Inſeln von einem deutſchen Kriegsſchiff aufgebracht wor
den. Dir Appam hatte bei ihrer Ankunft 425 Perſonen
an Bord, darunter 138 von etwa fünf, vor der Aufbrin-
gung der Apparm verſenkten britiſchen Schiffen.

Dieſe Heldentat deutſcher Seelente wird angeſtaunt
werden und ein neues Ruhmesblatt in den Kranz der
deutſchen Kriegsflotte flechten.

Ein engliſches Transportſchiff verſenkt,
Ans Genf wird dem „B. T.“ gemeldet: Der Lyoner

„Progres“ gibt die von der vberſten Heeresleitung der
Alliierken in Saloniki gemachte Mitteilung wieder,
daß ein deutſches Unterſeebvot ſich dem Eingang
des Hafens bis auf drei Kilometer nähern konnte und
ein engliſches Transportſchiff torpedierte
und verſenkte.
Frankreich bewaffnet alle Poſt und Handelsdampfer.

Laut der „Köln. Ztg.“ machte in der „Jnformativn“
vom 30. Januar der Marinemitarbeiter des Blattes die
wichtige Enthüllung, daß Frankreich ſeine
ſämmtlichen Poſt- und Handelsdampfer be-
waffunet hat.

Die Neutralen.
Die Schweiz bewirkt eine Generalmuſterung.

Bern, 2. Februar. Der Bundesrat hat hente eine
Verordnung erlaſſen, wonach ſämtliche Schweizer vom

füölicher Richtung marſchieren, haben ein geſpenſti- 16.—60, Lebensahre, die jemals im Dienſt mit Gewehr
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und Karabiner ausgebildet wurden oder mit ihrer Hand
habung betrant ſind, ſich einer Muſternug zu unterziehen
haben. Die in ihrem Beſitz befindlichen Waffen haben
ſie bei der Muſterung vorzuweiſen. Die nichtmilitär-
pflichtigen Schweizer der Jahrgänge 1883 1892 haben
ſich einer Nachmuſterung zu unterziehen.

Eine kleine Greuzverletzung.
Pruntrut, 1. Februar. („Schweiz. Tel.Ag.“) Nach

dem am vergangenen Sonntag bei Burneveſin deut
ſche Grangat ſplitter auf Schweizer Gebiet nieder
gefallen waren, erſchien geſtern der Kommandant
der deutſchen Batterie an der Schweizer Grenze,
um ſich bei den Schweizer Militärbehörden zu ent
ſchuldigen. Die Angelegenheit iſt erledigt.

Die Regelung der Luſitanig-Frage.
Berlin, 1. Febrnar. Reuter meldete vor zwei

Tagen aus Amerika, daß der Abbruch der diplo
matiſchen Beziehungen zwiſchen Waſhing-
ton und Berlin zu erwarten ſei, wenn nicht bin-
nen kurzer Zeit von deutſcher Seite zufriedenſtellende
Zuſicherungen zur Beilegung der „Luſitania“-
Angelegenheit gegeben würden. In ähnlicher Weiſe
äußerten ſich die „Times“, die betonten, daß zwar kein
Ultimatum geſtellt worden ſei, Waſhington ſich aber ge
weigert habe, die ſeit einiger Zeit zwiſchen dem kaiſerli
chen Botſchafter Grafen Bernſtorff und dem Staatsſe
kretär Lanſing gepflogenen vertraulichen Ausſprachen
über den „Luſitaniag“-Fall fortzuſetzen.

Es iſt richt ig, daß am Sonnabend, den 29. v. M.,
ein telegraphiſcher Bericht hier eingegangen iſt,
ans dem hervrorgeht, daß es bisher nicht möglich
geweſen iſt, auf dem Wege des mündlichen und vertran
lichen Meinnngsaustaunſches zu einem beide Teile be
friedigenden Ausgleich über den „Luſitanig“-
Fall zu gelangen. Die Weiſung an den kaiſerlichen Bot
ſchafter, die eine endgültige Verſtändigung erhoffen läßt,
iſt heute telegraphiſch nach Waſhington übermittelt wor-
den.

Aus dieſer amtlichen deutſchen Meldung geht mit aller
Deutlichkeit hervor, daß Wilſons Kriegsgeſchrei zur Ein
ſchüchterung Dentſchlands beſtimmt war. Es ſteht zu
Hoffen, daß die neuen deutſchen Vorſchläge, von
denen die Reichsregierung eine günſtige Löſung zu erhof-
fen ſcheiut, der Würde des Reichs nichts verge-
ben werden!

Mordamerika und Englanud.
London, 1. Februar. (Renter.) Der Waſhingtoner

Korreſpondent der „Morning Poſt“ meldet, er wiſſe be-
ſtimmt, daß die Beziehungen der Vereinigten
Staaten zu Großbritannien Wilfon Sorge
machen. Wilſon weigere ſich, die militäriſche Not-
wendigkeit als Rechtfertigung für die Blok-
kade anzuerkennen, die ſeiner Anſicht nach eine Ver
letzung des neutralen Handels wäre. Der Korreſpondent
ſagt, Lanſings Vorſchläge an die Kriegführenden be
züglich der U-Boote und der Entwaffnung der Handelsſchiffe
würden von der britiſchen und der franzöſiſchen
Regierung kaum angenommen werden.Londvn, 31. Januar. „Morning Poſt“ meldet aus Wa ſ
hington vom 28. Januar: Jn amtlichen Kreiſen ſagt
man, daß die Entſcheidung der engliſchen Re
gierung über die Blockade alles beim Alten
läßt. Da Waſhington wiederholt erklärt hat, daß die bri-
tiſche Regierung keine legale Blockade gegen Deutſch-
land errichtet hat und da der amerikaniſche Handel in völ
kerrechtswidriger Weiſe geſchädigt wird, ſo ſind die Ans-
ſichten nicht beſonders erfreulich, zumal, wie
man aus einer zuverläſſigen Quelle erfährt, Wilſon
nicht gewillt iſt, die Erörterung über die Schädi-
gung des amerikaniſchen Handels ins Unendliche hin-
ſchleppen zu laſſen, ſondern entſchloſſen iſt, eine Erle-
digung der Frage zu erzielen und die Beſchwerden zu be
feitigen. Jn Waſhington werden die Zugeſtändniſſe, die
England zu machen glaubt, weniger hoch eingeſchätzt als in
Downingſtreet. Das Argument macht in amtlichen Krei-
fen wenig Eindruck, daß ſchärfere Maßregeln Englands den
amerikaniſchen Handel mehr ſchädigen würden.

Amerikaner dürfen nur auf neutralen Schiffen
reiſen?

Haag, 1. Februar. Die Londoner „Exch. Tel.-Comp.“
veröffentlicht ein Telegramm aus Waſhington, das be
ſagt: Präſident Wilſon unterſtützt ein Geſetz, das
Amerikanern verbietet, auf den Schiffen kriegfüh-
render Mächte reiſen. Dieſe Sinnesänderung wird
in der Note an Deutſchland über die „Luſitaniga“Angelegen-
heit mitgeteilt werden.

Mordamerikas Rolle im Kriege.
Der Oberſt Houſe komme, ſo ſchreibt die „Libre Pa-

role“ vom 24. Januar, um den Kriegführenden den Puls
zu fühlen. Zweifellos falle ſeine Reiſe mit der Miß
ſtimm ung zuſammen, die dte Abſperrung Deutſch-
lands in Amerika errege. Die Amerikaner ſpielten
die Schiedsrichter in dieſem Kriege, und früher oder ſpäter
würden ſie das Signal zum Aufhören geben. Sie ſeien in
der Lage, einem Teil das Eingeſtändnis ſeiner Niederlage
zu erſparen und den anderen zum Frieden zu zwin-
gen indem ſie die Mittel zum Kriege verſagten.
Jhre Rolle ſei ſehr wichtig, und man müſſe den Deutſchen
dankbar ſein, daß ſie ſich durch ihre Ungeſchicklichkeiten die
Meinung Amerikas entfremdet hätten. Die Mehrzahl
der Amerikaner begünſtige die Sache des Verbandes, aber
ſie betrachte den Krieg noch immer mit neutralen Augen
und im neutralen Jntereſſe. Sie verdienen viel
Geld bei den Verbündeten, vorausgeſeht, daß dieſe zah-
lungsfähig bleiben. Alſo der Verdienſt von der einen
Seite ſchließe den von der anderen nicht aus. Das müſſe
man bei Handhabung der Blockade im Auge behalten. Man
dürfe nicht, um den Feind zu ſchädigen, die Henne, die
die goldenen Eier legt, ſchlachten. Amerikas
Haltung werde ſtark von ſeinem Urteil über die Kriegslage
und die Ausſichten beider Parteien abhängen, und gerade
deshalb könne man die Bedeutung der Reiſe des Oberſten
Houſe nicht hoch genug einſchätzen.

Die Offenherzigkeit iſt hübſch. Wir wiſſen alſo: Die
Amerikaner verdienen viel Geld, haben vorläufig keine
Veranlaſſung, gegen den Krieg etwas einzuwenden, behal-
en ſich über vor, den Frieden zu erzwingen, wenn die Ge-
jahre beſteht, daß der Vierverband inſolvent wird.

was Schweden zu der Rede Sſaſonows ſagt,
Stockholm, 1. Februar. „Stockholms Dagbladet“ ſchreibt

Bezirke Tatangfu und Pingluſiang ein.

zu der Rede, die Sſaſonow am 29. Jannar vor Peters-

burger Preſſevertretern hielt: Die Ausführungen des ruf-
ſiſchen Miniſters des Auswärtigen ſind dürchaus in dem-
ſelben Stile gehalten, wie die ſeines Kollegen ans dem
Weſten. Serbien und Wöontenegro werden mit Wech-
felnaufdie Zukunft vertröſtet, die nach dem Triumph
der gemeinſamen gerechten Sache der Verhündeten einzu
löſen ſind. Die Ausführungen über Griechenland ſchei-
nen andeuten zu wollen, daß dies mißhandelte Land nur
noch durch einen ſtarken militäriſchen und ökv-
nomiſchen Druck von dem Anſchluß an die Mittel
mächte abgehalten werden kann. So barſch der Ton
gegen Griechenland iſt, ſo mild überredend wird er, wo
von Rumänien die Rede iſt. Dort, wo Sſaſynoiv
die Eintracht der Verbündeten in ſeiner Rede be-
ſpricht, erweckt das Nichterwähnen Jkaliens den
Anſchein einer Abſicht. Die Prophezeiungen über den
vvrausſichtlichen Friedensſchluß innerhalb kurzer
Zeit begründete Sſaſonvw, wie es ſrheint, keineswegs du reh
irgend welche hervorragende militäriſche Erfolge, ſondern
er hielt ſich eng an die in Frankreich augenblicklich beſon-
ders pypuläre Hoffnung der Aushungerung Deutſch-
lands und an die wohlbekannte Theſe von der überlege-
nen geiſtigen Stärke der Verbündeten.Stockholm, k. Februar. Jn einer Beſprechung der Rede
Sſaſonows erklärt „Stockholms Tidningen“, daß die Rede
zwar eine für Schweden wohlwollendeſStimmung ausdrücke,
doch werde es keine Verwunderung bei Sſaſonvw erwecken,
wenn man in ſeinen Worten keine Garantie für
Schwedens Sicherheit erblicken könne. Die ein
zige Sicherheit ſei gute Verteidigung und nie-
mas ſchlummernde Wachſfamkeit.

Vormarſch der aufſtändiſchen Mongpolen.
Mukden, 1. Februar.

len überſchritten die große Mauer und drangen in die
Jhre 2000 Mann

ſtarke Vorhut belagert die Stadt Tataugfu.

Verſchiedene Nachrichten.
Zu Helfferichs Beſuch in Wien.

Wien, 1. Februar. Wie die Blätter melden, hat der
Kaiſer dem Staatsſekretär Dr. Helfferich das Groß-
kreuz des Levpold-Ordens verliehen.

Bei dem geſtrigen Feſtmahl zu Ehren des Staatsſekre-
tärs feierte Miniſterpräſident Graf Stürgkh in ſeiner
Anſprache den Staatsſekretär, deſſen große glänzende Reden
im Reichstag und ſein geſamtes öffentliches Wirken er
rühmte. Der Miniſterpräſident drückte die Hoffnung aus,
daß das Zuſammen arbeiten der verbündeten
Reiche auf politiſchem Gebiete ſie auch wirtſchaftlich
und finanziell einigen werde und daß ſie daun mit
geeinter Kraſt das Ziel in vollem Umfange gegen die Fein-
de erreichen würden. Staatsſekretär Dr. Helfferich
ſprach die Ueberzeugung aus. daß das Zuſammenwirken
der beiden verbündeten Reiche nicht nur für die Waffen-
brüderſchaft im Felde, ſondern auch in gemeinſfamer
wirtſchaftlicher Arbeit auch in ſpäterer Zukunft
reiche Früchte tragen werde,

Die engliſchen Schandtaten in Kamerrrn.
Narh Mitteilung des Evangeliſchen Preßverbandes

für Deutſchland hat die britiſche Regierung in Novem-
ber 1915 dem Parlament ein Blaubuch „Die angeb-
liche ſchlechte Behandlung gefangener deutſcher Unter-
tanen in Kamerun“ vorgelegt.

Dieſes enthält eine am 2. Dezember 1914 aus dem
Gefaugenenlager Holyvort dem britiſchen Kolonialamnt
überſandte Eingabe des kaiſerlichen Bezirksamtmanns
Otto Wieneke, der die übergabe Dualas am 27. Septem
ber 1914 miterlebt hat und ſich über die Behandlung der
Deutſchen bei ihrer Gefangennahme in Duala und auf
der Reiſe nach England beſchwert. Das Blaubuch ent
hält ſerner einen Artikel der Weſerzeitung vom 23. Fe
bruar 1915 Englands Preiſe für Mörder“ ſo-
wie die von Paſtor W. Stark, dem Direktor des Evan
geliſchen Preßverbandes für Deutſchland zu Berlin-
Steglitz, im April 1915 unter dem Titel „Das Martyrimn
der evangeliſchen Miſſtonare in Kamerun“ veröffentlich
ten Berichte von Augenzeugen; endlich eine Note
des deutſchen Auswärtigen Amtes vom 31. Mai 1915 mit
einem ſcharfen Proteſt gegen das Verhalten der Eng
länder, namentlich ihrer ſchwarzen Soldaten, gegen die
Deutſchen in Kamernn. Die britiſche Regierung hat dieſe
Beſchwerden den zuſtändigen Stellen in Afrika vorge-
legt, telegraphiſch Auskunft über den Tod der Frau Miſ-
ſionar Märtens in Aecra eingefordert und dann alle
Berichte im Blaubuch veröffentlicht. Auf Grund der
Berichte erklärt Sir Edward Grey in einer Antwort
note vom 1. November 1915 an die deutſche Regierung,
daß die Behauptungen vollſtändig unwahr“ ſeien!

Hierdurch werden die Ausſagen zahlreicher deutſcher
und neutraler Männer und Frauen, Beamter und Miſ-
ſionare, vor dem engliſchen Parlament und damit vor
der ganzen Welt als unwahr hingeſtellt. Es kann ange
nommen werden, daß die deutſche Regierung, die ihre
vorläufige Note vom 31. Mai 1915 auf Grund eidli-
cher Vernehmungen der aus Kamerun zurückgekehrten
Deutſchen erlaſſen hat, dieſe Unterſtellung zurückweiſen
und zu geeigneter Zeit die Vorgänge in Kamerun ur-
kundlich vor aller Welt klarſtellen wird.

Aus Stadt und Amgebung
Das Eiſerne Kreuz 2. Klaſſe erhielt Unteroffizier

Friedrich Wick, Polizeiſergeant von hier, für in den Kämp-
fen am Hartmaunsweilerkopf und Hirzſtein bewieſene Tap-
ferkeit. Von den 11 eingezogenen Merfeburger Pplizeibe-
amten ſind bisher 6 mit dem Eiſernen Kreuz ausgezeichnet
worden; zwei davon ſind gefallen.

Auf die Kaifersgeburtstagsfeier unſerer Jugendkom-
pagnie ſei nochmals empfehlend aufmerkſam gemacht. Man
darf wohl erwarten, daß fie ſo ſorgfältig vorbereitet iſt, wie
die bisherigen Feiern unſerer Jungmannen. Ueber das
Programm gibt das Jnferat in der vorliegenden Nummer
Auskunft.

Zur ſchreibt dieBeſchlagnahme von Texrtilſtoffen
„Nordd. Allg. Zig.“: „Unſere Vorräte au Rohſtoffen für
Textilgewerbe und Konfektionsinönſtrie reichen für die
Bedürfniſſe des Heeres und der Zivilbevölkernng noch auf
Jahre hinaus. Wenu jetzt eine weitgreiſende Beſchlagnah-
me vorgenommen wird, ſo ſoll dadurch Sicherheit da-
für gewonnen werden, daß unter allen Umſtänden, auch
wenn der Krieg nach dem Willen unſerer Feinde noch jahre-
lang dauern ſollte. durch eine weiſe Bewirtſchaftung der
vorhandenen Vorräte deren Begrbheitung und Verbrauch
richtig eingeteilt wird. Immerhin greift die am 1. Febrnar
t916 verfügte Beichlagnaghne und Beſtandserhebung von
Weßh-, Wirk- und Strickwaren nicht unweſentlich in das
wirtſckaftliche Leben ein, insbeſondere wird dieKonſektions-

(Pet. Tel.-Ag.) Die Mongo

induſtrie getroffen, und es können mit der Zeit, vornehm-
lich in größeren Städten, in deuen Maffenkonfektivnsbetrie-
be ſich befinden, Konſektionsarbeiter in größerer Zahl be-
ſchäſtigungsles werden. Souweit dieſen Arbeitern ander-
weitige Arbeits gelegenheit nicht beſchafft werden kann, muß
die gemeindliche Erwerhélofenunterſtützung eintreten. Es
werden von der Reichsregierung Maßnahmen eingeleitet,
wie einer eintretenden Arbeitsloſigkeit und ihren Folgen
begegnet werden kfann, insbeſondere ſollen, wie für die An-
geſtellten und Arbeiter der Textilinduſtrie, erhöhte Beihil-
fein ans Reichsmitteln den Gemeinden und Gemeindever-
bänden anch zugunſten einer Erwerbsloſenunterſtützung für
die von der neuen Beſchlagunahme betroffenen Angeſtellten
und Arbeiter zugänglich gemacht werben.“

Einziehung von Forderungen in Frankreich. Mit
Rückſicht auf zahlreiche, ihr vorliegende Anfragen hat die
Handelskammer zu Berlin Feſtſtellungen darüber getrof-
ſen, in welchem Umfange und auf welchem Wege Forderun-
gen in dem beſetzten Gebiete Frankreichs eingezogen
werden können. Hiernach ſind, ſoweit Gebiete Frankreichs
in deutſche Zivilver waltung genommen ſind, Anträge von
Reichsangehörigen zwecks Beitreibung dortiger Forderun-
gen an die zuſtändige Verwaltung zu richten, und zwar
für die der Kaiſerlichen Zivilverwaltung in Belgien zuge-

teilten Gebiete Ensbeſondere Fumay and Givet) an den
Verwaltungschef bei dem Generalgonvernenr in Belgien,
Brüſſel, für das Gebiet von Longwy und Briey an den Chef
der deutſchen Zivilverwaltung für das Gebiet von Longwy
und Briey in Metz. Soweit die franzöſiſchen Gebiete nicht
unter deutſcher Zivilverwaltung ſtehen, ſondern zur Etap-
venrerwaltung gehören, iſt der Generalquartiermeiſter,
Großes Hauptquartier, bereit, die Landeseinwohner durch
die zuſtändige Etanpen- oder Ortskommandantur zur Be-
zahlung deutſcher Forderungen auffordern zu laſſen, und
nötigenfalls, je nach Lage der Verhältniſſe, die zur zwangs-
weiſen Beitreibung erforderlichen Anordnungen zu treffen.
Anträge auf Einziehung der dafür in Betracht kommenden
Forderungen ſind an ihn zu richten.

Aus Provinz und Reich.
Die deutſche evangeliſche

Miſſionshilfe trat heute im Herrenhauſe zu einer
außerordentlichen Tagung zuſammen, um über die Lage
und die Intereſſen der jetzt ſo ſchwer gefährdeten deutſchen
evangeliſchen Miſſion zu beraten. Neben dem Kultusmini-
ſter von Trott zu Solz ſah man den bisherigen Vor
ſitzenden der preußiſchen Generalſynode, Wirklichen Ge-
heimen Rat D. Graf zu Ziethen-Schwerin. Konſiſtorialprä-
ſident D. Dr. Böhme- Dresden. An den Kaiſer wurde eine
Drahtung geſandt. Profeſſor D. Hauck- Leipzig ſprach ſo-
dann über das Thema „Evangeliſche Miſſion und deutſches
Chriſtentum“.

Dresden, 1. Febrnar. Am Sonntag iſt der 18fährige
Schloſſerlehrling Alfred Kuntze aus der Röothener Straße
in Dresden bei dem Verſuche, den Tiedgefelſen bei Wehlen
zu beſteigen, aus einer Höhe von 80 Meter in die Tiefe
geſtürzt, wo er mit zerſchmetterten Gliedern tot aufge-
funden wurde.

Berlin, 1. Februar.

Dom Auslande
Eiſenbahnnuglück in Frankreich.

Der Schnellzug von Calais iſt auf dem Bahnhof in
St. Denis entgleiſt. Mehrere Wagen ſind verbraunt, vier
Perſonen getötet und fünfzehn verletzt worden.

Cetzte Depeſchen.
Bericht der Oberſten Heeresleitung.

Großes Haupiquartier, 2. Februar.
Weſtlicher Kriegsſchanplatz.

Die feindliche Artillerie entwickelte in einzelnen Ab
ſchnitten der Champagne und öſtlich von St. Die in den
Bogeſen) große Lebhaftigkeit. Die Stadt Lens wurde
abermals vom Gegner beſchoſſen. Ein frauzöſiſches
Großflugzeug ſtürzte, von unſerem Abwehrfener gefaßt,
ſüdweſtlich von Jaunny ab. Die Jnſaſſen ſind verwun-
det gefangen genommen.

Oſtlicher Krie-sſchauplatz.
Eine ſtärkere ruſſiſche Abteilung wurde von deut

ſchen Streifkommandos an der Wieſielucha (ſüdlich von
KuhockaWolag, zwiſchen Stochod und Styr) angegriffen
und aufgerieben.

Balkan- Kriegsſchauplatz.
Unſere Flieger beobachteten in den Hafenanlagen

von Saloniki große Bräude, die offenbar von unſerem
Luftſchiffangriff herrühren.

Oberſte Heeresleitung.

Selbſtmord des türkiſchen Thronfolgers.
Konſtantinopel, 2. Februar. Der Thronfolger Jnſ-

ſuf Jzeddin nahm ſich wegen einer Krankheit, an der er
ſeit einiger Zeit kitt, das Leben. Er ſchnitt ſich geſtern
früh 7 Uhr in ſeinem Valaſt die Adern des linken Ar
mes auf. Der Thronfolger wird morgen im Grabe Sul
tan Mahmnds in Stambul beſtattet werden.

Das Rätſel der Appam.
New Port Rews, 1. Februar. (Reuter). Das deut-

ſche Kriegsſchiſff, das den Dampfer Appam aufs-
brachte und mit einer Priſenmannſchaft verſah, ſoll den
Namen „Möwe“ geführt haben. Es hatte vor der Auf-
bringung der Appam bereits früher folgende britiſche
Dampfer verſenkt: Artur Corbridge, Ariadne,
Dromondt, Farringtonford und Clan Mac-
taviſh.

Der gekränkte Kriegsminiſter.

Paris, 2. Februar. Zu Ende der geſtrigen Kammer-
ſitzung wurde Kriegsminiſter Gallieni bei Beantwortung
einer Frage wegen des Verbots, zu gewiſſen Stunden Ge-
tränke den Soldaten zu verkaufen, wiederholt von der
äußerſten Linken unterbrochen und verließ deshalb die Red-
nertribüne. Juſtizminiſter Viviani geleitete ihn wieder
hinauf, worauf der Kriegsminiſter ſeine Ausführungen un-
ter dem Beiſall der Kammer beendete, die darauf eine Ta
gesordnung annahm, in der ſie ihm ihr Vertrauen aus
73
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Durch Bekanntmachung vom 1. Februar 1916 habe ich Pretsbeſchränkungen
im Handel mit Web-, Wirk- und Strickwaren verfügt. Die Bekanntmachung iſt in
den amtlichen Zeitungen und in ortsüblicher Weiſe veröffentlicht worden.

Magdeburg, den 1. Februar 1916.

Der ſtellvertretende Kommandierende General des IV. Armeekorps:

Frhr. von Lyncker, General der Jnfanterie,
à la suite des Luftſchiffer-Bataillons Nr. 2.

Durch Bekanntmachung Nr. W. M. 1300/12. 15. K. R. A. iſt eine Beſchlag
nahme und Beſtandserhebung von Bekleidungs und Ausrüſtungsſtücken für Heer,
Marine und Feldpoſt verfügt. Die Bekanntmachung iſt in den amtlichen Zeitungen
und in ortsübricher Weiſe veröffentlicht worden.

Magdeburg, den 1. Februar 1916.

Der ſtellvertretende Kommandierende General des IV. Armeekorps:

Frhr. von Lyncker, General der Jnfanterie,
à la suite des Luftſchiffer-Bataillons Nr. 2.

PreußiſchSüddentſche

Lotterie.

Erneuerung der Loſe zur 3. Kl.
muß bis 7. Februar erfolgen.

Rote KreuzLotterie.

Ziehung 23. 26. Februar.
Loſe zu 3,30 bei mir zu haben.

Curitze,
Königl. Lotterie-Einnehmer,

Halleſche Str. 25.

Bek- annimachung.
Jn hieſiger Stadt iſt eine Kriegs-witwe nun un nd Kriegswaiſenfürſorge-

ſtelle nen eingerichtet, die den Zweck
hat, den Kriegswitwen und Kriegs-
waiſen mit Rat und Tat zur Seite
zuſtehen. Alle dahingehenden Geſuche
und Anträge ſind daher zu richten:

an die Kriegswitwen- und Kriegs-
waiſenfürſorgeſtelle der Stadt
Merſeburg, Rathans 1 Treppe,
Zimmer Nr S.

Merſeburg, den 25. Januar 1916.
Der Magiſtrat.
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Vorzügl. Wasch- und Kochseife

nur 35 Pfg. pr. Pfund.
c r à 50 60 u. ca. 110 Pfd. neito.

siſenpulverv Pfg. per Pfd. -Säcke à 50 und 109 Pfd.

Verpack. frei. Versd. ab Hamb. p. Nachn.
Teilen Sie mit Bekannten.

Bitte Bahnstation genau angeben.
H. Eilerbrock, Hamburg 117.

Böckmannstr. 37.

TWus ter re 7
T Dann empfehle echte Enkal.-Menthol-Bonbon, Bayer. Malzzucker, Sodener-

nnd Zuſer- Paſtillen, Arma-Tee ete.
Keinhod t etze, Kaiser-Drogerie

Telefon 390. Rossmarkt.

bende
Große grüne Heringe

ſind wieder eingetroffen bei

Emil Wolff,

e

Roßmarkt.

Lehrſtellen
für den SattlerBeruf, ſowie
Tapezierer- und Dekorateur-Bernf
werden nachgewieſen.

Innung der Sattler, Taperierer
und Dekorateure zu Nerseburg.

Nähere Auskunſt erteilt der
Obermeiſter G. Brüggmann, Unter-
Altenburg 7.

Bäckerlehrling
unter günſtigen Bedingungen ſucht
ſoſort oder Oſtern

W. Fuekotff, Bäckermſtr.,
Neumarkt 21.

an die Expedition dieſes Blattes.

EBEBBBBBBBEBBBBBBBS
Aufruf!

Wir bitten

die Frauen und Mädchen
von Merſeburg und Umgegend,
ſich an der Kriegsſpende Deutſcher Frauendank 1915“
durch kleine und große Gaben, je nach Vermögen, zu be-
teiligen!

Es ſollen durch die Mittel des Deutſchen Frauen-
dank“ bedürftige Mütter, Frauen und beſonders
Kriegswaiſen eine Unterſtützung oder Beihülfen zu ſchon
beſtehenden Unterſtützungen erhalten.

So helft uns, mit zu ſorgen für die bedürftigen
Hinterbliebenen derer, die ihr Leben für uns alle ein-
ſetzten

Gaben nehmen gern entgegen

Die Vertreterinnen des Ortsausſchuſſes der
Kriegsſpende „Deutſcher Frauendank 1915“.
Frau Landesbaurat Ruprecht, Vorſitzende Frau Präſident
von Behr (Deutſch-evangel. Frauenbund); Frau Regierungs-
rat Dehne (Domfrauenhülfe); Frau Stadtrat Blankenburg
(Frauenhülfe St. Maximi)) Frau Bürgermeiſter Haacke
(Frauenhülfe der Altenburg); Frau Paſtor Boit (Frauenhülfe
des Neumarkts); Frau Arb.-Sekretär Daniel, Frau Hey (Ge-
werkſchaftskartell); Frl. Lehrerin Rümenapp (Kath. Jungfrauen-
verein); Frau Paſtor Riem (Mädchenbund St. Maximi); Frl.

E. Mühlpforöt (Mädchenbund St. Thomae).e e
Beerdigungs-institut Pietät“

bringt seine der Neuzeit entsprechenden

modernen r Wagen J für alle Klassen
in empfehle nde Erinnerung. Gleichzeifig übernehmen

r Transporte von und nach aus wärts, z
Auch halten

i Süärge in allen Preislagen und Größen

vorrätig. San cdü 18.

e

Jung. ſaub. Mädchen aus guter
Familie

ſucht Anfangsſtelle
in beſſ. Hauſe mit Familien- Anſchluß.
Off. erb. unt. A. 335 am Hanasemn-
stein Vogler A. G. Halle-S.

a
Junges Mädchen ſind 2 Laden e

ſowie eine Wohnung, beſtehend aus
4 Zimmern, Küche nebſt Zubehör,
mit Bad, Gas, elektr. Licht, ſofort
oder ſpäter zu vermieten.

Näheres zu erfragen bei

Karl r Kl. 9.Konditorlehrling.
r mein ven, 3 Kammern, e Ltettriſch

Kondn Fei r. le Wehen Hort Bee
ſpäter zu beziehen

Rud. Rackwitz, Unter Altenburg 52.Konditormeiſter,
e Varkt Fernere Familiennachricht.

mit guter Handſchrift ſucht Beſchäf-
tigung. Offerten unter E. R. 95

Linen Lehrling (Anderen Zeitungen entnommen

Frau Thereſe Shaller geb. Heine

Barbier und Friſeur- -Geſchäft, Auguſte Schiffmann, ſämtlich in Halle

Geſtorben: Herr Auguſt Danker,
ſucht zu Oſtern 1916

die Tochter Liſeloite des Herrn Fritz

an der Geiſel Nr. 4. a. S.

See

2 SKuſſer Geburtst agsfeier

der Jngendkompagnie 361
Sonnabend, d. 5. Februar 1916, abends 8 Uhr,

II

Muſikſtücke der Landſturmkapelle.
Gedichtvorträge n. Bühnenſtücke der Jungmannen.

Die Quitzows
von E. v. Wildenbruch, 1. Akt.

Der Prinz von Homburg
von Heinrich v. Kleiſt, 5. Akt.

De Jedermann herzlich willkommen. r
Eintrittskarte zu 20 Pf. beim Schulkaſtellan Täubert

in der Wilhelmsſtraße, Kaufmann C. Brendel, Gotthardt-
ſtraße 2, Weniger, NeumarktDrogerie, Neumarkt 12.

C

c g-Kiin Airurr-Sheiben-Schiten
à

Am Montag, den 7. d. Mts., S
abends 8 Uhr:

Erſter Unterricht und Uebung im

es à
c

Schicßen mit den Mit tärgewehr.

See eWir laden hierzu alle jungen Leute über 17 Jahre
ſowie ältere Herren von hier und Umgegend zur Teilnghme woein. Die Uebungen finden im „Neuen Schütenhans ſtatt. S

Anmeldungen zur Teilnahme können bereits am D
Sonntag, den 6. d. Mts., von nachmittags 4 Uhr ab, im c

obigen Lokal geſchehen. S
Das Direktorium. S
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H. Xürnberger, Merseburg. fen. 28
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Verantwyrtlich für die Pehaktion

Werkmſtr, Herr Wilhelm Säuberlich,

Conrad Will, Schaper, Frau Anna Gröſchel, Frau
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Donnerstag, den 3. Februar 1976.

Politiſche Vundſchau,
Deutſches Reich.

Die nächſte Plenarſitzung des preußiſchen Abgeordneten
hauſes

iſt auf Dienstag, den 8. Februar, nachmittags 1 Uhr, einbe-
rufen. Auf der Tagesordnung ſtehen die Beratung der
Rechnung über die Verwendung des Kredits zur Errichtung
von Rentengütern, weitere Beratung der Verordnung
betr. Abänderung der Schon zeiten des Wildes, die erſte
Leſung des Geſetzentwurfes über Schätzuungsämter,
die zweite Leſung des Geſetzentwurfes betr. die Dienſtver-
gehen von Krankenkaſſenbeamten, die zweite Leſung des
Geſetzentwurfs betr. Ergänzung des Knappſchafts-
kriegsgeſetzes und ſchließlich die Beratung der Ver-
ordnung über Abänderung der Jagdordnung für Hannvver.

Liebknecht und die deutſchen Rechtsanwälte.
Die Deutſche Juriſtenzeitung ſchreibt in ihrer

heute erſcheinenden Nummer: „Der Reichstagsabgeordnete
Dr. Karl Liebknecht iſt auf Grund des Mehrheitsbeſchluſſes
der ſozialdemokratiſchen Fraktion ausgeſchloſſen worden.
Jmmer noch aber iſt Liebknecht Mitglied der deutſchen
Rechtsanwaltſchaft. Es bedarf nicht erſt tiefgehender wiſſen-
ſchaftlicher Forſchungen, um der Ueberzeugung Raum zu
geben, daß es ebenſowenig im Intereſſe der deutſchen
Rechtsanwaltſchaft wie in dem der deutſchen Rechtspflege
liegt, einen Mann wie Karl Liebknecht noch länger in den
Reihen deutſcher Anwälte zu ſehen. Nachdem er in einer

geradezu an Landesverrat grenzenden Weiſe die Ehre ver-
wirkt hat, als Deutſcher bezeichnet zu werden, ſollte die
deutſche Rechtsanwaltſchaft ihn nicht länger in ihren Reihen
dulden. Auf Grund mehrerer gleichzeitig uns zukommen-
der Anfragen auch von deutſchen Rechtsanwälten richten
wir daher an die Anwalt kammer und an den Ehren-
gerichtshof für deutſche Rechtsanwälte die Frage, ob
im Jntereſſe des Anſehens der deutſchen Rechtspflege ein
Mann wie Karl Liebknecht noch weiter als deutſcher Rechts-
anwalt angeſehen werden kann.“

Aus Stadt und Umgebung
Beſchlagnahne und Beſtandserhebung von Bekleidungs

und Ausrüſtungsgegenſtänden. Gleichzeitig mit der neuen Be
kanntmachung betreffend Beſchlagnahme und Beſtandserhebung
von Web- und Wirkwaren tritt am 1. Februar 1916 eine Be-
kanntmachung betreffend BVeſchlagnahme und Beſtandserhebung
von Bekleidungs- und Ausrüſtungsſtücken für Heer, Marine und
Feldpoſt in Kraft. Durch dieſe Bekanntmachung werden eine
ganze Reihe einzeln aufgeführte fertige Gegenſtände, die als
Bekleidungs- und Ausrüſtungsgegenſtände für Heer, Marine
und Feldpoſt in Betracht kommen, beſchlagnahmt, gleichviel, aus
welchen Rohſtoffen die dazu verwandten Webwaren hergeſtellt
ſind und ohne Rückſicht auf Farbe und Herſtellungsart. So ſind
beſchlagnahmt: Uniformröcke, Litewken, dbluſen. Mäntel, Ho
ſen, Feldmützen, Halsbinden; Kriegsgefangenen-Anzüge; Dril-
lichjacken; Drillichröcke m Männerhemden eOberhemden und Nachthemden), Nännerunterhoſen; Helmbe-
züge, Torniſter, Militär-Ruckſäcke, Brotbeutel, Zeltzubehörbeu-
tel, Packtaſchen, Schanzzeug- und Drahtſcheren-Futterale, Feld-
flaſchenüberzüge; Munitions- und Waſſertrageſäcke, Reiterfutter-
ſäcke, Träykeimer, Protzſchlitzſäcke, Zeltſäcke; Zeltbahnen, Zelte,
Fuhrparkpläne aus Segeltuch, Sandſäcke. Veränderungen an
den beſchlagnahmten Gegenſtänden und Verfügungen über dieſe

nur mit ausdrücklicher Zuſtimmung des V
es Königlich Preußiſchen Kriegsminiſteriums, Berlin, zuläſſig.

Ausgenommen von der Beſchlagnahme ſind: im Gebrauch ge-
weſene oder im Gebrauch befindliche Gegenſtände; Gegenſtände,
welche ſich am 1. Februar 1916 im Eigentum von ſtaatlichen oder
kommunalen Behörden oder Anſtalten, ſowie von Vereinigun-
gen für unentgeltliche Liebesgabenbeſchaffung, Vereinslazaret-
ten und privaten Krankenhäuſern befinden; Gegenſtände, für
welche Lieferungsverträge mit einer Stelle des Heeres, der Ma-

r r
Z. J

Zeppelin.
Was zieht durch die Lüfte mit Orgelgebraus,
Was rauſcht ſo herrlich daher?
Ein ſilberner Rieſenleib gleitet im Sturm,
Ein gepanzerter, wehrhafter Vorweltwurm,
Weithin über Länder und Meer!

Erzitternd kauern die Feinde verzagt
Jn Höhlen ſich und Gewölb',
Naht ſich mit dräuendem Donnergetön
Jn ſauſender Fahrt durch ſchwindelnde Höh'n
Gigantiſch der ſchimmernde Elb.

Die jauchzende Windsbraut nahm zum Gemahl
Der unbezwingliche Held.
Die Geſtirne begleiten ſeinen Pfad,
Und wenn von Wolken verſchleiert er naht,
Erſchauert in Fürchten die Welt.

Nun brauſt auf Sturmesflügeln daher
Das reiſ'ge Geſchwader mit Macht.
Durch fränkiſche Veſten und britiſche Flur
Zieht ſein Gewaffen gewaltige Spur,
Von Tod und Verderben durchkracht.

Nun tanze Franzmann, nun ſinge John Bull,
Zeppelins Bäſſe ſpielen euch auf!
Und kreiſcht auch Rache die heulende Brut,
Zeppelins Bomben ſie treffen gut
Und türmen die Trümmer zu Hauf.

Und meinſt du die Wogen zu meiſtern John Bull,
Wir Deutſchen, wir meiſtern die Luft.
Nun nimm deine Fürchtenichtkähne in acht,
Daß Zeppelin daraus nicht Kleinholz macht.
Nun hüte dich, blutiger Schuft!

Nun leck' deine Wunden in winſelnder Wut,
Dit tückiſches Albion!
Mit ſeiner donnernden Sturmvögel Schwarm
Nimmt der furchtbar gewappnete deutſche Arm
Vergeltung für Baralong!

L. Baltz
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rine oder der Feldpoſt bis zum 1. Februar 1916 abgeſchloſſen ſind,
wenn auch alle auf die Lieferungen bezüglichen Zwiſchen und
Anterverträge bereits bis zum 1. Februar 1916 abgeſchloſſen
waren; Männerhemden und Männerunterhoſen, welche nach
dem 8. Dezember 1915 aus dem Reichsausland eingeführt ſind;
Gegenſtände, für die bis zum 8. Dezember 1915 eine Ausfuhr-
bewilligung des Reichskanzlers erteilt worden iſt. Abgeſehen
von der Feſtſetzung von Ausnahmen von der Beſchlagnahme ſind
beſtimmte Vorräte einer jeden Perſon, deren Mengen im
einzelnen in der Bekanntmachung aufgeführt ſind, für den Klein-
verkauf freigegeben. Dieſe Mengen ſind jedoch nur freigegeben,
wenn ſie unmittelbar an den Verbraucher veräußert werden und
der Verkaufspreis den vor dem Jnkrafttreten der Bekanntmuch-
ung erzielten Preis nicht überſteigt. Das Webſtoffmeldeamt des
Königlich Preußiſchen Kriegsminiſteriums iſt ermächtigt, das
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Eigentum an den beſchlagnahmten Gegenſtänden gemäß der
Bundesratsverordnung über die Sicherſtellung von Kriegsvr-
darf auf von ihm bezeichnete Perſonen zu übertragen. Eine bei
dem Königlich Preußiſchen Kriegsminiſterium gebildete Be
wertungsſtelle für e wird zunächſt eine gütliche Eini-
gung über den Übernahmepreis mit dem Eigentümer der be-
ſchlagnahmten Gegenſtände zu erzielen verſuchen. Soweit eine
Einigung nicht zuſtande kommt, muß die Preisfeſtſetzung durch
das Reichsſchiedsgericht gemäß der erwähnten Bundesratsver-
ordnung erfolgen. Die Bekanntmachung ordnet gleichzeitig eine
monatliche Meldepflicht für alle am 1. Februar 1916 vorhande-
nen Vorräte der beſchlagnahmten Gegenſtände an. Die erſte
Meldung hat bis zum 15. Februar 19146, die folgenden Meldun-
gen haben bis zum 8. eines jeden Monats (erſtmalig bis zum

April 1916) an das Webſtoffmeldeamt der Kriegs, Roh l
Abteilung zu geſchehen. Für die Meldungen ſind amtliche Me
dekarten für Bekleidungs und Ausrüſtungsſtücke beim Webſtoff
meldeamt durch Poſtkarte anzufordern. Bei der Meldung von
Sandſäcken iſt gleichzeitig ein Muſter zu überſenden. Außerdem
muß jeder Meldepflichtige ein Lagerbuch führen, aus dem jede
Anderung der Vorratsmengen und ihre Verwendung zu erſehen
iſt. Der Wortlaut der Bekanntmachung, die eine ganze Reihe
von Einzelvorſchriften enthält, iſt in dieſer Zeitung abgedruckt
und auf dem Landratsamt in Merſeburg einzuſehen.

Der „Deutſche Schützenbund“ hat ſeit Kriegsbeginn mit
allen Kräften dahin gewirkt, daß die ihm angeſchloſſenen Ver
eine und Schützengilden junge Leute von 17 Jahren ab, ſowie
ältere landſturmpflichtige Herren, welche Ausſicht hatten, in den
Heeresdienſt eingeſtellt zu werden, im Schießen mit dem Militär
gewehr unterrichten.
Von den deutſchen Schützenvereinen ſind im Verlauf des

Krieges Tauſende im Schießen ausgebildet und nahezu 2900
haben die vom Deutſchen Schützenbund für erfüllte Bedingun-
gen gewährte ſchöne Medaille nebſt Diplom erworben.

Die jungen Leute mögen doch den Reden und Anſichten
unerfahrener Kameraden nicht Glauben ſchenken, welche ſagen,
das Schießen kann man doch erſt recht beim Militär erlernen
oder, es iſt noch Zeit genug dazu beim Einrücken oder, man
fragt beim Militär doch nicht danach, ob man ſchon eine Vor-
bildung hat, oder nicht.

Dieſe Anſichten ſind falſch, denn es iſt ſicher, daß ein guter
Schütze bald auffällt und wenn es der Einzelne auch vorher nicht
zum guten Schützen bringen ſollte, ſo legt er doch Scheu und
Furcht vor dem Schießen ab. Man braucht hierüber blos die
Kameraden zu fragen, die in Arlaub kommen. Wir haben noch
Krieg und unſeres Feinde träumen immer noch von der Ver-
nichtung Deutſchlands, darum müſſen aber auch alle Kräfte be
reit gehalten werden, dieſe Anſchläge und Abſichten zu ver-
eiteln. Nur mit waffengeübter Hand werden unſere Feinde
r darum: „üb Aug und Hand, fürs Va-erlan d.“

Die priv. Bürger-Scheiben- Schützengilde hier-
ſelbſt, welche ſchon im Vorjahre viele ältere und jüngere Leute
im Schießen mit dem Militärgewehr ausbildete, will nun wie
der mit dem Schießunterricht beginnen und ladet im heutigen
Anzeigenteil zur Teilnahme ein.

Dank an die Provinz Sachſen. Der ſtellvertretende
Militärinſpekteur der freiwilligen Krankenpflkege in Berlin hat an den Territorital-Delegier-
ten der freiwilligen Krankenpflege der Provinz Sachſen
nachſtehendes Schreiben gerichtet: „Aus den hier einge
gangenen Berichten über die Tätigkeit in den Territorial-
bezirken zur Sammlung von Weihnachsliebesgaben, ſowie
über deren Zuſammenſtellung. und Weiterbeförderung an
die Front habe ich erſehen können, in welch hervorragender
Weiſe alle in Frage kommenden Stellen bemüht geweſen
ſind, in jeder Hinſicht unſeren braven Truppen das Geden
ken der Heimat vor Augen zu führen und ihnen eine Freu-
de zu machen. Ich nehme gern Gelegenheit, dem Herrn
Territorial- Delegierten meinen wärmſten Dank und meine
rückhaltloſe Anerkennung für die geleiſtete Arbeit auszu-
drücken, und bitte, meinen Dank auch allen Perſonen und
Organen übermitteln zu wollen, welche an dem Werk der
Liebestätigkeit ſo aufopfernd mitgewirkt haben. Hatzfeld.“

Urkunde für r Wiederholt iſt der Wunſch
geäußert worden, eine amtliche Aufbewahrungsſtelle für die
Irkunden einzurichten, die nur eine letztwillige Anordnung der

Feuerbeſtattung enthalten. Es iſt häufig vorgekommen, daß der
Wille der Verſtorbenen nicht erfüllt werden konnte, weil dieſe
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14) Machdruck verboten.
Nein da war nichts zu machen! Baron Ludwig

on Werbach war gewiß ſchon ſeit langen Stunden tot
Helfen konnte da niemand mehr. Aber na türlich mußte
eine Gerichtskommiſſion her ſo ſchnell als möglich
ja und dann ein Arzt!

Die Nachricht, daß der Freiherr eine junge Frau be-
ſeſſen hatte, daß dieſes winzige Kind ſein Kind ſein
ſollte, erſchien Fritz Axmann vollkommen unglaublich.

Einſtweilen begriff und verſtand er das gar nicht.
Der Freiherr liebte doch die Frau ſeines Bruders, die

Baronin Otta Freilich er war da vor mehr als
einem Jahr fortgereiſt und erſt vor nicht allzu langer
Zeit wiedergekommen.

Und dieſe blutjunge Frau ſollte er da drüben ge
heiratet haben in Südamerika, auf der Farm ihres
Vaters

„Jch begreife und verſtehe alles das noch nicht“, ſagte
der Förſter, der ſelbſt doch auch erſchüttert war, „aber
eins iſt mir vollkommen klar: Sie, Joſef, müſſen augen-
blicklich hineinfahren in die Stadt, die Behörden verſtän-
digen und einen Arzt holen. Jch kann es eigentlich
m ſeloben weshalb Sie dies nicht ſchon längſt getan
habent Joſef die Achſeln.

„Herr Förſter, ich hab' nicht wegkönne ierDie alte Frau konnte ich doch nicht an ein a
laſſen bei der Fiebernden hören Sie nur, wie die junge
Gnädige ſchreit! Es iſt ja rein zum Fürchten und bei
zem armen, kleinen Wurm, der ſchon jetzt einen Dater
nehr hat!

Wir zwei alten Leute, wir haben ja ohnehin gar
nicht gewußt, wo uns der Kopf ſteht, wie das Unglück ſo
ſchnell hereingebrochen iſt! Aber eines iſt uns beiden doch
ſofort klar geweſen die Sorge für die Lebenden geht
vor; und zu mir hat der Herr Baron noch geſtern geſagt:
„Joſef“, hat er geſagt, „du mußt die junge Frau hüten wie
deinen Augapfel Na, Herr Förſter, das hab' ich getan

was nur möglich war, iſt geſchehen, und, ſo Gott will,
bringen wir die junge Baronin doch über alles hinweg

Der Förſter antwortete nicht. Mit finſter zuſammen
gezogenen Brauen ſtand er vor dem treuen alten Diener,
welcher ſich ſchon fertig machte, um in den Stall zu gehen
und die Pferde an den Wagen zu ſchirren.

Fritz Axmann ſuchte ſich zu ſammeln. Schreckhaft zog
ihm eine Erinnerung durch den Kopf. Er dachte an die
Automobilſpuren draußen auf der Landſtraße und an den
Damenhandſchuh, der in ſeiner eigenen Taſche ſteckte, und
deſſen ſchwerer, ſüßer Duft ſogar durch den dicken Stoff
des Rockes ſich bemerkbar machte.

„Joſef,“ fragte der Förſter leichthin, „wiſſen Sie
genau, daß hier heute nacht niemand Fremdes war

Der alte Mann wiegte nachdenklich den Kopf. Und
dann berichtete er, langſam und oft ſtockend, als müſſe er
ſich erſt ſo recht beſinnen auf das, was er vor der er-
ſchütternden Entdechung des Toten geſehen und gehört
hatte, ſeine wenigen, kleinen Beobach ungen.

Er ſprach von dem ſeltſamen, geheimnisvollen Auto-
mobil, welches dem Wagen mit der jungen Frau gefolgt
war.

„Das war beſtimmt ein Zufall,“ unterbrach ihn der
Förſter raſch „und dann „wer hätte ein ſo beſonderes
rege daran, dem Wagen der jungen Baronin zu
olgen

Joſef beugte ſeinen Kopf tief über den Waſchkorb, in
S Hanna dem Kleinen vorläufig ein Bettchen bereitet

atte.
Der Diener war nun fertig zum Fortfahren, aber er

zögerte noch einen Moment, als hätte er etwas auf
dem Herzen.

„Na,“ ſagte er endlich, „ein Intereſſe an der jungen
Frau hätte ſchon jemand

Fritz Axmann ſah ſchnell auf.
„Wer
Joſef ſah ihn vertraulich an.
„Die gnädige Frau Baronin von Werbach zum Bei-

ſpiel,“ ſagte er leiſe, „die hätt' ſchon ein Intereſſe daran,
glaub' ich

Der Förſter wendete raſch den Kopf. Es ſollte es
e an ſehen, wie jäh ihm das heiße Blut ins Geſicht

o

„Hüten Sie Jhre Zunge, Joſef!“ ſagte er ſcharf.
Dann ging er ſchnell hinüber nach dem Arbeitszimmer

ſeines Herrn.
Joſef brummte ein wenig über die ſonderbar rauhe

Abfertigung dann ging er.
Fritz Axmann hörte, wie der Alte die Pferde und den

Wagen durch die Hausdiele auf die Waldſtraße hinauszog.
Dann vernahm er, wie das Gefährt ſich in Bewegung

ſetzte. Ein paar Minuten noch hörte man das Räder-
rollen herein in die Stille dieſes Hauſes. Jetzt verklang
auch dieſes Geräuſch.

Fritz war allein. Drüben im Schlafzimmer ging
Hanna dann und wann hin und her; das leiſe Stöhnen
der Kranken klang bis herüber zu dem Einſamen. Da-
zwiſchen das regelmäßige, tiefe Atmen des ſchlafenden
Kindes.

Der Förſter ſaß ganz ſtill und regte ſich kaum. Von
ſeinem Platz aus konnte er gerade in das ſtarre, ſchöne
Antlitz des toten Barons ſehen.

Joſef hatte ſeinem Herrn ein dunkles Kiſſen unter den
Kopf geſchoben und über den auf dem Teppich ausge-
ſtreckten Körper hatte er eine verhüllende Decke gebreitet.
Das Haupt war unbedeckt.

Deutlich konnte der Förſter mit ſeinen ſcharfen Augen
das winzige Loch wahrnehmen, welches durch die ein-
dringende Kugel verurſacht worden war.

Der einſame Mann ſuchte mit Aufbietung aller Willens-
kraft ſeine Gedanken zu ſammeln.

Was war da eigentlich geſchehen? Lag ein Unglücks-
fall vor Oder oder doch ein Verbrechen

Mit ſchweren Schritten ging Axmann zu dem Toten,
Faſt ſcheu unterſuchte er die kleine Wunde. Er verſtand
ſich auf die Beurteilung ſolcher Dinge.

Mit einem Seufzer der Erleichterung erhob er ſich
endlich. Nein! Dieſen Schuß hatte keine fremde Hand ab-
gefeuert, er war aus allernächſter Nähe gefallen, und es
lag kaum ein Zweifel vor, daß der Baron ſich ſelbſt ge
tötet hatte, beſonders da die ſteifen Finger auch jetzt noch
die Schußwaffe umklammerten.

Aber war er in jenem furchtbaren Augenblick allein

JVJortſesunag folat.
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Urkunde nicht aufzufinden war. Dieſem Mangel wird jetzt die
Stadt Berlin dadurch abhelfen, daß die Erklärungen beim
ſtädtiſchen Friedhofsbüro im Rathauſe, Zimmer 104, aufbewahrt
werden können. Der überbringer hat ſich zu legitimieren und
erhält, falls er der Teſtator ſelbſt iſt, einen Hinterlegungsſchein,andernfalls wird der Schein dieſem durch Einſchreibebrief über-
ſandt. Die Zurücknahme kann jederzeit gegen Rückgabe des
Hinterlegungsſcheins an den legitimierten. Teſtator erfolgen.
Jm Falle des Ablebens des letzteren wird die Erklärung dem
legitimierten Jnhaber des Hinterlegungsſcheins und der Sterbe-
urkunde ausgehändigt oder auf Wunſch dem zuſtändigen Polizei-
büro überſandt. Gebühren werden nicht erhoben, auch nicht
von außerhalb Berlins Wohnhaften.

Einſäuerung der Kartoffeln. Bei der Konſervierung der
Kartoffeln in Erdmieten finden nach den Unterſuchungen von
Völtz und Jantzon (Landwirtſchaftl. Jahrbücher 1915 Bd. 48 H.
4) erhebliche Verluſte ſtatt. Durch Veratmung, Keimung und
Jäulnis gehen ungefähr 10 Prozent der Kartoffelernte verloren.Vie Landwirte ſollten einen Teil ihrer Kartoffeln möglichſt
durch Reinzuchtſäuerung konſervieren. Nach Völtz und Jantzon
iſt dieſe Art der Konſervierung leicht und nahezu verluſtlos.

ine allgemeine Verbreitung dieſer Methode würde den Markt
für Eßkartoffeln günſtig beeinfluſſen. Für die Milchbildung
ſind die durch die Säuerung konſervierten Kartoffeln ergiebiger
als die gedämpften Kartoffeln und zwar hinſichtlich der Menge,
wie auch des Fettgehalts der Milch.

Sagtgnt von Erbſen, Bohnen und Linſen. Erben,
Bohnen (worunter die ſchwediſchen Futtererbſen und die
Ackerbohnen nicht ſfallen) und Linſen dürfen nur durch die
Zentral-Einkaufsgeſellſchaft m. b. H. in Berlin abgeſetzt
werden. Für ſolche Hülſenfrüchte (Erbſen, Bohnen und
Linfen), die von Unternehmern land wirtſchaftlicher Betrie-

be oder von Händlern mit Saatgut für Saatzwecke ge-
liefert werden, gilt diefer Zwang nicht, ſoweit die Unter-
nehmer land wirtſchaftlicher Betriebe oder die Händler ſich
nachweislich in den letzten 2 Jahren mit dem Verkaufe vder
auf Grund von Anbauverträgen (Vermehrungsverträgen)
mit der Lieferung von Hülſenfrüchten zu Saatzwecken be-
faßt haben; der Nachweis iſt durch eine behördlich beglau-
bigte Beſcheinigung zu erbringen. Landwirte, die Linſen,
Erbſen und Bohnen (mit Ausnahme von ſchwediſchen Fut-
tererbſen und Ackerbohnen) zur Saat zu verkaufen haben
und die die oben genannte Vorausſetzung für den Saatgut-
verkauf erfüllen, müſſen die Beſcheinigung bald möglichſt
ausſtellen laſſen.

Die „RNichtrauchertage“, die dem Raucher nur eine
einmalige eintägige Entbehrung zumuten, ſind bis Ende
Dezember 1915 von 31 Städten, worunter 6 ganz kleine
Orte ſind, veranſtaltet worden. Dabei ſind 471 106,43 in
bar und in Waren etwa 200 000 Zigarren, 180 000 Zigaret-
ten und 20000 Pfund Tabak eingegangen; außerdem finden
in 34 weiteren Städten Vorbereitungen ſtatt. Die Tabak-
induſtrie hat keinen Schaden, ſondern nur Vorteile, da für
die Eingänge zum größten Teil Rauchwaren eingekauft
werden und oft ſehr viel über den Tagesverbrauch gezeich-
net wird.

Stellenvermittelung für Kriegsbeſchädigte. Der Ar-
beitsnachweisverband Sachſen-Anhalt, Sitz Magdeburg,
Fürſtenwallſtraße 19, gibt ſeit längerer Zeit wöchentlich eine
„Stellenliſte für Kriegsbeſchädigte“ heraus, in der alle ihm
gemeldeten vffenen Stellen für Kriegsbeſchädigte ſowie
Stellengeſuche derſelben koſtenlos veröffentlicht werden.
Die Vermittelung hieraus erfolgt durch die dem Verbande
angeſchloſſenen öffentlichen Arbeitsnachweiſe ſowie durch
bie Fürſorgeſtellen für Kriegsbeſchädigte in der Provinz
Sachſen und im Herzvgtum Anhalt, denen die Liſten regel-
mäßig zugehen. Auch iſt der genannte Verband zu allen
Auskünften bereit. Die Anmeldung von vffenen Stellen
uſw. zur Liſte geſchieht am zweckmäßigſten durch die vom
Verbande her ausgegebenen Meldekarten, die von diefem
ſelbſt oder dem nächſten öffentlichen Arbeitsnachweis koſten-
los bezogen werden können. Die in den Stellenliſten er-
ſcheinenden Geſuche werden außerdem vom Verband regel-
mäßig unentgeltlich in dem vom Königl. Preußiſchen
Kriegsminiſterium wöchentlich herausgegebenen „Anſtel-
lungs-Nachrichten“ veröffentlicht, auf die laut kriegsmini-
ſterieller Verfügung jeder der aus dem Heeresdienſt ent
laſſen wird, hingewieſen werden muß. Die „Anſtellungs-
Nachrichten“ liegen in jeder Kompagnie uſw., in ſämtlichen
Lazaretten. Bezirkskommandos. Landratsämtern, Arbeits-
nachweiſen, Fürſorgegausſchüſſen zur Einſicht aus; auch kön-
nen ſie zum viertelfährlichen Preiſe von 1 bei jeder Poſt-
anſtalt beſtellt werden.

Das Modeblatt iſt der vorliegenden Nummer einge-
fügt, worauf wir beſonders aufmerkſam machen.

Kriegsbibelſtunde. Die Kriegsbibelſtunde
Herberge zur Heimat fällt aus.

Poſtverkehr nach Warſchau. Vom 1. Februar ab wird
im Poſtverkehr mit dem Gebiet des Generalgouvernements
in Warſchau auf Poſtkarten auch die polniſche Sprache zu-
gelaſſen. Briefe dieſes Verkehrs ſind nach wie vor nur in
deutſcher Sprache zuläſſig.

Bei der Kaiſerlichen Marine werden in nächſter Zeit
wieder junge Leute als Marinezahlmeiſteranwärter einge-
ſtellt. Schriftliche Geſuche um Einſtellung ſind an das Kom-
mandov der 2. Werftdiviſion in Wilhelmshaven zu richten.
Die Marinezahlmeiſter gehören zu den oberen Beamten
der Marine mit beſtimmtem Offizierrang; dementſprechend
werden auch die Anforderungen an ihre Vorbildung und
Erziehung geſtellt. Vorbedingungen für die Einſtellung
ſind u. a. mindeſtens Reiſe für die Prima einer höheren
Lehranſtalt, Alter möglichſt nicht über 20 Jahre und See-
und Tropendienſtfähigkeit. Alles ſonſt Wiſſenswerte iſt zu
erſehen aus den „Annahmebedingungen für die Marine-
zahlmeiſterlaufbahn“, Neudruck 1912, Preis 59 Pfg., Buch-
handlung C. Lohſes Nachf., Wilhelmshaven.

in der

Geſchoßwirkungen.
s in dieſem Kriege wohl am meiſten Erſtounen er-

regte, iſt die gewaltige Wirkung der heutigen Geſchoſſe, die
bei der Beſchießung von Lüttich, Namur uſw. ganze Pan-
zerſorts in Trümmer legte. Wenn wir uns die Wirkirgen
dieſer Geſchoſſe ſo recht klar machen wollen, ſo gibt es hie
zu kein beſſeres Mittel, als einen Vergleich mit einemEtiſen-
bahnzug. Durch die Exploſion der Pulverladung wird dem
Geſchoß eine durch ſeine Maſſe und ſeine Geſchwindigkeit
genan beſtimmte ſogen. „lebendige Kraft“ verliehen. Dieſe
lebendige Kraft iſt beim Zentimeter-Geſchoß 20
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35,5 von 6Kilogramm Gewicht, das öke Mündung des Geſchützes mi
einer Geſchwindigkeit von 800 Metern in der Sekunde ver
läßt, 29mal ſo groß wie die lebendige Kraft eines De-Zuges
von 395 Tonnen Gewicht, der ans Lokompotive, Tender,
päck- und vier Perſonenwagen beſteht. Prallt alſo ein der
artiges Geſchoß auf ein Panzerfort auf, ſo iſt dies genau
ſo, als wenn drei derartige DeZüge nacheinander mit voller
Wucht dagegen fahren würden. Daß wir heute folche Ge
ſchoßwirkungen zu erzielen vermögen, verdanken wir ueh
der Geſchützverbeſſernug auch dem Umſtande, daß wir
verſtanden haben, die Leiſtungen unſerer Pulverſorten ge
waltig zu ſteigern. Je ſchneller das Pulver explodiert, je
mehr und je heißere Gaſe es dabei entwickelt, einen deſto
kräftigeren Stoß wird es natürlich auf das im Rohre ſtecken-
de Geſchoß ansüben, mit deſto größerer Gejichwindigkeit und
deshalb mit um ſo größerer lebendiger Kraft wird dieſes

Feldhaubitzen bis auf 600 ſteigt.

J

Die Exploſionszeit betrug nun beim
Schivarzpulver eine hundertſtel Sekunde,
beim Dynamit auf eine fünfzigtauſendſtel Sekunde für das
Kilo beläuft. Der Stoß auf das Geſchoß wird alſo bei die-
ſem ſowie bei anderen ähnlich wirkenden unſerer modern-

dahinfliegen. altenwährend ſie ſich

ſten Sprengſtoffe viel kürzer und rafſcher. Ein Kilo Pulver
entwickelt eine Hitze von 2450 Grad, die gleiche Menge
Schießbaumwolle eine ſolche von 2660 Grad, Nitroglyzerin
Srz Grad, Dynamit 3200 Grad und Knallqueckſilber 3450

Sraö. ibei der Exploſion entwickelten Gaſe natürlich um ſo mehr
ausgedehnt, je heißer ſie ſtnd. Es keuchtet alſo vhne weite-
res ein, daß die große Hitze der heutigen Pulverſorten
weſentlich zur Erhöhung der Wirkung beiträgt. Hierzu
kommt dann noch der Umſtand, daß die entwickelte Gas-
menge gleichfalls beträchtkich geſteigert wurde. Ein Kilo
Schwarzpulver entwickelt 280 Liter Gaſe, Schießbaumwolle
860 Liter. Angefichts derartiger Tatſachen darf es uns nicht
wundern, wenn die Geſchoſſe heutzutage Wirkungen aus-
üben, von denen man ſich früher nichts träumen ließ. Zur
Erhöhung dieſer Wirkungen trugen aber auch die Verbeſſe-
rungen an den Fenerwaffen weſentlich bei. Man verwen-
det jetzt ausſchließlich „gezogene“ Rohre, d. h. Rohre. in
denen feine, nach Art der Schraubenwindungen ausgeführte
Rinnen angebracht ſind. Durch dieſe Rinnen, durch den
„Drall“, erhält das Geſchoß eine Drehung um ſeine eigene
Achſe, ſo daß es eigentlich eine Art von Kreiſel darſtellt, der
auf das Ziel losſauſt. Da nach einem phyſikaliſchen Geſetz
die Achſe des Kreiſels hre Richtung unverändert beibehält,
ſo wird hierdurch die Treffficherheit erhöht. Wie oft ſich
nun ein ſolches Geſchoß um ſich ſelbſt dreht, läßt ſich leicht
berechnen. Die Läufe der heutigen Jnfanteriegewehre ha-
ben auf den Meter ungefähr drei Windungen des Dralls.
Das Geſchoß verläßt den Lauf mit einer Geſchwindigkeit
von etwa 600 Metern in der Sekunde. Es dreht ſich alſo
in jeder Sekunde nicht weniger als 1800mal um ſich ſelbſt,
es fliegt alſo in Umdrehungen dahin, die ſo raſend ſchnell
erſolgen, daß ſich unſer Geiſt eigentlich keine Vorſtellungen
mehr davon machen kann. Bei der Artillerie hat man. um
die Geſchoßwirkung zu erhöhen, auch noch das Geſchoß ſelbſt
in beſonderer Weiſe ausgeſtattet. Man verwendet jetzt
hauptſächlich Granaten. Es ſind dies Hohlgeſchoſſe, die im
Innern nichts weiter enthalten als die Sprengladung.
Beim Auftreffem wird dieſe durch einen beſonderen Zünder
zur Exploſion gebracht. Dadurch wird der Hohlkörper in
außerordentlich viele kleine Stücke zerriſſen, die mit großer
Gewalt umherfliegen und ſchwere Verletzungen herbeifüh-
ren. Die Granaten wurden früher aus Gußeiſen hergeſtellt.
Bei den aus Stahl hergeſtellten Granaten iſt die Wirkung
deshalb eine beſonders böſe, weil die Stahlſtücke ſehr ſcharfe
Kanten und gezackte Ränder haben. Eine andere Geſchoß-
art iſt das Schrapnell. ſo genannt nach ſeinem im Jahre
1825 geſtorbenen Erfinder General Shrapnel, der 1893 die
erſten derartigen Geſchoſſe verwendete. Das Schrapuell be-
ſteht gleichfalls aus einem Hohlgeſchoß, das jedoch außer der
Sprengladung noch zahlreiche kleine Bleikugeln enthällt.
Es trifft nicht direkt auf das Ziel los, ſondern platzt
gleichfalls durch die Wirkung des Zünders in der Luft,
worauf ſich ein Hagel von Kugeln auf das beſchoſſene Ziel
ergießt. Mit dem Schrapnell iſt es alſo möglich, viel weite-
re Räume zu beſtreichen, als mit der Granate, die wegen
ihrer gewaltigen Zerſtörungskraſt nur gegen widerſtands-
fähige Ziele verwendet wird, während man mit dem
Schrapnell lebende Ziele, alſo anmarſchierende Abteilungen
uſw., beſchießt. Die kleineren Schrapnells der Feldgeſchütze
enthalten 390 Kugeln, während ihre Zahl in den größeren

Die Schußweiten ſind ſehr
verſchieden. Jm allgemeinen ſchießt ein Gewehr auf 4000
Meter. doch wird dieſe Weite, da man auf ſolche Entfernun-
gen nicht zielen kann, nie ausgenützt. Felögeſchütze hin-
gegen ſchießen auf 5000--8900 Meter, die großen Belage-
rungsgeſchütze aber anf 12—14 Kilometer, und bei der Be
ſchießung von Dünkirchen ſollen, wie die Franzoſen behaup
ten, von ſeiten Deutſchlands ſogar Geſchütze verwendet
worden ſein, die auf eine Entfernung von 38 Kilometer,
und zwar mit einer vorzügkichen Geſchoßwirkung ſchoſſen.

er.

Kunſt und Wiſſenſchaft.
Ein Rückert-Gedächtnistag.

Koburg, 1. Februar. Der 50jährige Todes-
tag des Dichters Friedrich Rückert wurde heute in den
hieſigen Schulen durch Gedächtnisfeiern begangen. Um
11 Uhr fand am Denkmal in Neuſes, wo bereits die Neu
ſeſer Gemeinde einen Kranz niedergelegt hatte, eine
Feier durch die hieſige Rückert-Schule ſtatt, bei der Schul
rat Tr. Reukauf ans Kohurg die Gedächtnisrede hielt.
Geſänge Rückertſcher Lieder umrahmten die ſchlichte, aber
cindrucksvolle Feier. Auch die Freimaurerlogen in Ko-
burg und Hildburghanfen, denen Rückert als Mitglied
angehört hatte, legten Kränze nieder. Das Grab des
Rückertſchen Ehepaares war von den Anverwandten des
Dichters geſchmückt worden.

Der größte vorweltliche Fleiſchfreſſer. Vor einigen
Jahren ſtieß in Montang in der Nähe des Miſſouri-River
eine Jagdgeſellſchaft zufällig auf mehrere große Knochen.
Eine nähere Unterſuchung ergab, daß es ſich um die Ueber-
reſte gewaltiger Vorweltler handelte. Man rüſtete eine be-
ſondere Expedition nach dieſer Gegend aus, und nur mit
Mühe gelang es, aus dem harten Sandöſtein Dynamit
kam ſogar zur Verwendung das Skelett eines mächtigen
Sauriers herauszuſprengen. Dieſes Skelett Tyrannv-
ſaurus benannte man es iſt jetzt im „American Muſeum
of Natural Hiſtory“ aufgeſtellt worden. Es hat 16 Meter
Länge und iſt aufgerichtet 6 Meter hoch; es iſt ein Dino-
ſaurier, der gegen Ende der Kreidezeit lebte. Pflanzen-
freſſende Rieſenreptilien von ſolcher Größe, ja noch größere,
waren ſchon gefunden worden, aber alle Fleiſchfreſſer dieſer
Zeit ſind etwa ein Drittel kleiner als der Tyrannoſaurier.
Er muß, wie im neueſten Heft des Prometheus“ ausgeführt
wird, ein äußerſt mächtiges Tier geweſen ſein, lebhaft und
ſchnell in ſeinen Bewegungen. Er zeigt ferne Verwandt-
ſchaft mit Eidechſen, Krokodilen und Vöglen. Wie bei die-

ſind ſeine Knochen hohl, auch ſeine Hintergliedmaßen
erinnern in Form und Bauart an die der Vögel. Die lau-
gen, Kräftigen Hinterbeine halten den Körper aufrecht, die
verkümmerten Vorderbeine dienen nicht mehr zur Fortbe
wegung, ſondern zum Faſſen und Halten. Jn jedem Kie-
fer des ma gen Kopfes finden ſich 13 dolchartige Zähne,
die immer von Reuem nachwuchſen, ſobald einer abbrach: der
größte iſt etivg 15 Zentimeter lang. Der Tryannoſaurus,
der ſeinen Namen net mit Unrecht trägt, vermochte wohl
mit jedem ſeiner Feit den Kampf aufzunehmen.

Hus Provinz und Reich.
Fanuar. Seitens der Magdeburgiſchen

iſt der hieſigen Gemerindeſprittze,
dem Schadenſener auf den Rittergette Döllnitz

Braudherde erſchien und Löſchhilfe leiſrte, eine
erkannt worden.
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Da die Wärme die Körper gusdehnt, ſo werden die

Lochau (Saalkreis), 31. Januar. Mit Genehmigung der
zuſtändigen kirchlichen Behörde findet wegen des diesjähri-
gen ſpäten Oſtertermins die Konfirmation in hieſigen
Kirche bereits am Sonntag, den 26. März, ſtatt.

Lochau. 31. Januar. Seitens der Magdeburgiſchen
Landfeuer-Sozietät iſt der hieſigen Gemeindeſpritze,
welche bei dem Schadenfeuer auf dem Rittergute Döllnitz
zuerſt am Brandherde erſchien und Löſchhilfe leiſtete, eine
Prämie zuerkannt worden.

Dieskau (Saalkreis). Februar. Durch den Vertrete
der Zuckerfabrik Schwoitſch finden jetzt die Abſchlüſſe
mit den Rüben bauenden Landwirten ſtatt. Be
koſtenfreier Samenlieferung und der üblichen Rückvergü:
tung an Schnitzeln wird den Landwirten für die erſte Lie-
ferung vom Kampagnebeginn bis 21. November 1,20 Marl
für den Zentner Rüben gewährt und von dieſen Tage an
1,25 Mark. Außerdem ſteht den Lieferanten noch eine Preis-
erhöhung in Ausſicht für den Fall, daß der Zucker eine
Preisſteigerung erfährt und zwar um 10 Pfennig für den
Zentner, wenn der Zentner Zucker um 1 Mark ſteigt und
um weitere 10 Pfennig, wenn der Zuckerpreis um eine
fernere Mark erhöht werden ſollte.

Raßnitz (Kr. Merſeburg), 31. Januar. Zu der von der
Königlichen Oberförſterei Schkeuditz im Thammſchen Gaſt-
hofe hier anberaumten Verſteigerung des im Schutz-
bezirk Raßnitz im Jagen 424a geſchlagenen N utz- und
Bren nholzes waren zahlreiche Kaufluſtige erſchienen,
Begehrt waren beſonders Nutzholzſtämme, ſo daß bei die-
ſen die Taxe öſter um 100 Prozent und mehr überboter
wurde und für eine Eſche mit 241 Taxwert ſogar 748
bezahlt wurden. Auch für Scheitholz und Reiſig überſtieg
der Kaufpreis die Taxe öſter um das doppelte. Jm Schnutz-
bezirk Burgliebenau befindet ſich der Schlag hinter der
Pfarre. Auch dort wird eine Holzverſteigerung demnächſt
ſtattfinden.

Dieskau (Saalkreis), 41. Februar. Durch den Vertreter
der Zuckerfabrik Schwoitſch finden jetzt die Abſchlüſſe
mit den Rüben bauenden Landwirten ſtatt.
Bei koſtenfreier Samenlieferung und der üblichen Rückver-
gütung au Schnitzeln wird den Landwirten für die erſte
Lieferung vom Kampagnebeginn bis 31. Navember 1,20
für den Zentner Rüben gewährt und von dieſem Tage an
1,25 Außerdem ſteht den Lieferanten noch eine Preis-
erhöhung in Ausſicht für den Fall, daß der Zucker eine
Preisſteigerung erfährt, und zwar um 16 Pfg. für den Zent-
ner, wenn der Zucker um 1 ſteigt und um weitere 10 Pfg.
wenn der Zuckerpreis um eine fernere Mark erhöht wer-
den ſollte.

Brehna, 31. Januar. Bei der heutigen Oberpfar-
rerwahl wurde Herr Diakonus Rudolph (Querfurt)
im erſten Wahlgange gewählkt.

Halle, 1. Februar. Die Deutſch-Türkiſche Vereinigung
richtet in Halle für Kriegsbeſchädigte im Einverſtändnis
mit der Fürſorgeſtelle für Kriegsbeſchädigte unentgelt-
lichen türkiſchen Sprachunterricht ein, den der
Halleſche Orientaliſt Prof. Dr. Brockelmann erteilen wird.
Bisher haben ſich etwa 20 geeignet erſcheinende Teilnehmer
gemeldet

Teuchern 31. Januar. Heute nachmittag brach auf der
an der Straße Zeitz--Weißenſels gelegenen Erdwachsfabrik
Feuer aus. Eine Exploſion ſoll die Urſache ſein. Die
Fabrik iſt ganz neu erbaut und erſt im vorigen Jahre in
Betrieb geſetzt worden. Sie gehört einer Hamburger Ge-
ſellſchaft, die hier noch eine zweite Fabrik beſitzt, in der
ſchon ſeit Jahren Erdwachs hergeſtellt wird.

Teuchern, 31. Januar. Heute nachmittag brach auf der
an der Straße Zeitz- Weißenfels gelegenen Erdwachsfabrik
Feuer aus. Eine Exploſion ſoll die Urſache ſein. Die Fa
brik iſt ganz neu erbaut und erſt im vorigen Jahre im Be-
trieb geſetzt worden. Sie gehört einer Hamburger Geſell-
ſchaſt, die hier noch eine zweite Fabrik beſitzt, in der ſchon
ſeit Jahren Erdwachs hergeſtellt wird.

Weißenfels, 31. Januar. Der Magiſtrat erläßt folgende
Bekanntmachung: „Leider iſt zu beobachten, daß ein großer
Teil der Schuljugend immer mehr und mehr ver-
wildert und alle guten Sitten vergißt. Selbſt vor
ſchweren Vergehen, z. B. Diebſtahl, Betrug uſw. ſchrecken
die Kinder nicht zurück. Die Sorge um das Wohl des heran-
wachſenden Geſchlechtes verpflichtet jedermann, gegen die
Gefahr anzukämpfen. An die Eltern und Erzieher richten
wir daher die dringende Bitte, Behörden und Schulen in
dieſem Streben zu unterſtützen, die Kinder in ſtrenge Zucht
zu nehmen und zu anſtändigem Betragen und ehrlichem
Tun und Treiben anzuhalten. Unter allen Umſtänden iſt
es zu vermeiden, daß ſich Kinder nach Eintritt der Dunkel-
heit auf der Straße zwecklos umhertreiben. Jmmer wieder
ſei auf Schonung der Pflanzen und Tiere hingewieſen und
insbeſondere vor der Verwüſtung der für die Volksernäh-
rung ſo außerordentlich wichtigen Feldfrüchte eindringlichſt
gewarnt. Alle zur Anzeige kommenden frevelhaften Ver-
gehen an der Natur werden hart beſtraft werden.“

Nordhanuſen, 1. Februar. Jn der Stadbtverord-
neteuſitzung widmete der ſtellvertretende Vorſitzende
dem kürzlich verſtorbenen Stadtverordneten Juſtizrat
Senger einen ehrenden Nachruf. Die Stadtverordneten
genehmigten ſodann die Beteiligung der Stadt Nord-
hauſen am „Provinzial-Einkauf Sachſen“. Ferner ge-
nehmigten die Stadtverordneten den von dem Magiftrat
mit dem Kapellmeiſter Maier in Meran abgeſchloſſenen
Vertrag, nach dem letzterer vom 1. April ab zum Leiter
der hieſigen Stadtkapelle beſtellt wird. Die Stadt leiſtet
einen jährlichen Zuſchuß von 9650 Mark.

Jena, 1. Februar. Der Thüringer Fiſcherei-
Verein hielt hier ſeine diesjährige Hauptverſammlung
ab. Den Jahresbericht erſtattete der Vorſitzende Geheimer
Rat Kammerherr v. Kropff, den Kaſſenbericht Univerſitäts-
ſekretär Herzer. Hierauf hielt der Sekretär des mittel-
fränkiſchen Fiſcherei- Vereins Dr. Koch aus Ansbach einen
fach wiſſenſchaftlichen Vortrag. Jn der allgemeinen Aus-
ſprache wurde betont, daß die Verunreinigung der
Flußläufe durch Fabrikabwäſſer bedeutend nachge
laſſen habe. Es iſt dies darauf zurückzuführen, daß die
Abfallſtoffe während des Krieges beſſer verwertet werden
als vorher.Magdeburg, 1. Februar. (Eier für 148 Pfennig.)
Gegenüber den vielfachen Preiserhöhungen der letzten Zeit
kann erfreulicherweiſe bei den ſtädtiſchen Eiern eine erheb-
liche Preisminderung eintreten. Es kommen zum Verkauf
friſche ungariſche Eier zum Preiſe von 1428 Pfg. für
das Stück.

Weimar, 1. Februar. Billige Eier wenigſtens
was man jetzt ſo nennt hat der Gemeindevorſtand aus
Oeſterreich bezogen und läßt ſie von heute, Dienstag, ab
auf dem Fürſtenplatz zum Preiſe von 15 Pfg. für das Stück
verkaufen. Unter 5 und über 390 Stück werden nicht ab-
gegeben.

Gerichtszeitung
Verleitung zum Meineid.

Erfurt, 1. Februar. Wegen Verleitung z u m
Mefneid hatte das hieſige Landgericht am 7. Dezember
v. J. den Kanfmann Adolf Steinbeiß zu zwei Jahren



7 n

Zuchthaus und ſunf Jahren Ehrenrechtsverluſt verur-
keilt. Die von dem Angeklagten gegen das Urteil ein
gelegte Reviſion wurde vom Reichsgericht als unbe
gründet verworfen.

Der Wüſtenkraum.
Von Otto Schmitz.

(Nachdruck verboken.)

Es herrſchte eine außergewöhnlich lebhafte Stimmung
an der abendlichen Tafelrunde. Das frühere Mitglied
Dr. Forſcher hatte vor Jahren eine Entdeckungsreiſe nach
dem Jnnern von Afrika angetreten und war ſeit jener
Jeit verſchollen geweſen. Ein dunkles Gerücht war ſogar
aufgetaucht, aber ohne Beſtätigung geblieben, er ſei kurze
Zeit nach Betreten des afrikaniſchen Bodens dem Schwarz-
waſſerfieber zum Opfer gefallen. Heute morgen war nun
folgende Depeſche angelangt:

„Soeben wohlbehalten Hamburg eingetroffen. Hoſfe
heute abend alle alten Bekannten zu begrüßen.“

Der Freund hatte natürlich durch Fernſprecher und
Rohrpoſtkarten ſofort allen erreichbaren Mitgliedern die
freudige Nachricht mitgeteilt, und da ſich Dr. Forſcher der
illgemeinſten Belieblheit erfreute, außerdem aber auch
jeder begierig war, über ſeine Irrfahrten im dunklen
Wellkeile etwas Näheres aus ſeinem eigenen Munde zu
hören, ſo waren alle ohne Ausnahme zur Begrüßung des
Toigeſagten erſchienen der auf ſeine ganze Länge aus
gezogene Harmonikatiſch war vollſtändig beſetzt. Nur ein
mit riſchem Eichengrün geſchmückter, bequemer Seſſel am
Kopfende des Tiſches befand ſich noch frei. Er war für
den Aſrikaner beſtimmt, deſſen Eintreſfen jeden Augenblick
eriwarket wurde. Ein mächtiger Strauß der ſeltenſten
Roſen ſtand als duftender Willkomm auf dem Tiſch, wäh-
rend auf einem kleinen Nebentiſche ein Faß „Weihen-
ſtephan“, ſorgfältig mit Eis umpackt, des Anſtichs harrte,
um dem Zurückgekehrten einen feuchten Willkomm zu
vieten.

Schon begann die Tafelrunde über das lange Aus-
bleiben Forſchers unruhig zu werden, als ſich die Tür
öffnete und der Erwartete, von der aſrikaniſchen Sonne
zkark gebräunt, wie Profeſſor Trommler ſeinem Nachbar,
Hem Amtsrichter Regenwurm leiſe zuraunte, ins Zimmer
trat. Es folgte eine ſtürmiſche Begrüßungsſzene, da jeder
dem totgeglaubten Freunde die Hand drücken und ihn
mit ein paar herzlichen Worten begrüßen wollte.

Doltor Weiſe ſtellte endlich die Ruhe einigermaßen
her, indem er dem Kellner den Vefehl gab, den Krahn
ins Faß zu ſchlagen und die Gläſer zu füllen. Es wurde
ſtehenden Fußes ein Glas auf die glückliche Rückkehr ge-
eert, der Gefeierte wurde in den Ehrenſeſſel gedrückt, und
dann begann das Ausfragen und Erzählen,

„Sie müſſen da unten doch ſicherlich intereſſante Jagd
ibenteuer erlebt haben,“ bemerkte Doktor Winkel, der
Hauptnimrod der Gefſellſchaft, der vor einigen Monaten
ruf einem Jagdausflug in die Alpen einen ſtattlichen
Sechzehnender, einen Gemsbock und einen Auerhahn er-
ſegt hatte. „Wieviel Löwen haben Sie denn während
der vier Jahre zur Strecke gebracht

„Na, ich habe eine ganz reſpektable Schußliſte aufzu-
weiſen,“ gab Forſcher zurück. „Aber eigentliche Jagd
abenteuer habe ich nicht erlebt, mit Ausnahme eines
einzigen, das allerdings außerordentlich merkwürdig war.“

„Dann ſchießen Sie doch mal los! Sie ſehen doch,
wie geſpannt alle ſchon die Ohren ſpitzen.“

„Es können einige Jahre her ſein,“ begann Forſcher,
„da beſand ich mich eines Tages in Ukonongo auf der
Jagd. Jch hatte meinen Burſchen im Zelte zurückgelaſſen
und allein einen Streifzug unternommen, der mich einige
Meilen weit in die Wüſte verſchlagen hatte, ohne daß
mir irgendein Stück Wild vor den Lauf gekommen war.
Plötzlich ſah ich einige hundert Meter vor mir einen
prachtvollen Strauß, der im glühenden Sonnenbrand friſche
Luft ſchöpfte. Jch pirſche mich leiſe heran. Der Vogel
ſteht wie im Boden feſtgewurzelt und ſcheint nicht die
geringſte Notiz von mir zu nehmen. Jch hätte ihn längſt
niederknallen können, aber das Tier machte ſo ungewöhn-
liche Kopf- und Halsbewegungen, daß meine Neugier rege
wurde und ich mich immer näher heranſchlich. Schließlich
war ich nur noch zwölf Schritt von ihm entfernt. Jn
dieſem Augenblick hob der Vogel den Kopf. Dat er mich
bemerkt hatte, war ſicher aber er rührte ſich trotzdem
nicht von der Stelle, ſondern ſah mich mit einem ſonder-
bar wehmütigen Blick an, öffnete ſeinen Schnabel, und
)lötzlich ſchlugen menſchliche Laute an mein Ohr. Der

Vogel ſang mit näſelnder, aber vollſtändig deutlicher
Stimme:

„Was kommt dort von der Höh
Was kommt dort von der Höh
Was kommt dort von der ledernen Höh
Was kommt dort von der Höh

noch loende Exemplar ſeiner Gattung. Jch yätte ihn
zekn gefangengenommen, um ihn lebend dem Zoslogi-
ſchen Garten in Verlin zum Geſchenk zu machen. Aber
wie ſolite ich ihn in meinte Bewattt kriegen und Häch bem
zwei Stunden enkfernten Zelt bringen. Allein konnte ich
nichts ausrichten, das ſtand ſeſt. Alſo ſchnell zurück zum
Zelt, um meinen ſchwarzen Diener zu holen. Aber in
dem Augenblicke, wo ich mich zum Gehen wandte warf
mir der Vogel wieder einen unendlich traurigen Blick zu,
öffnete den Schnabel aufs neue und ſang:

„So leb denn wohl, du altes Haus
Meine Herren Sie mögen mir glauben oder nicht

und mögen mich auslachen, ſo viel Sie wollen, aber ich
verſichere Jhnen, mir ſtiegen bei dieſem rührenden Geſang
die Tränen in die Augen, obſchon ich ſouſt ja nicht gerade
ſehr wehleidig bin. Nachdem der Strauß das Lied be
endet hatte, kam noch eine Art Raſſeln aus feiner Sän-
gerkehle dann ſchlug er einige Male ganz matt mit den Flü
geln, gluckſte ein paarmal vernehmbar auf, ſchwankte auf
den langen Ständern hin und her und ſtürzte plötzlich zu
Boden. Er war, wie ich mich bald darauf überzeugte, maufe-
tot. Mit halb geöffnetem Schnabel lag er vor mir im
Sande. Jch verſuchte, ihn auf die andere Seite zu wen-
den aber in dem Augenblicke, wo ich ihn anfaſſe,
denken Sie ſich mein Entſetzen klingt mir mit einer
blechernen dumpfen Grabesſtimme aus dem Schnabel des
toten Vogels das Lied entgegen:

„Lott iſt tot, Lott iſt tot,
Lieschen iſt am Sterben
Das iſt gut, das iſt gut,
Krieg'n wir was zu erben

Jch brauche Jhnen wohl nicht zu beſchreiben, wie mir
dei dieſen ſchauerlichen Tönen zumute war. Man erlebt
ja in Afrika die ſonderbarſten Geſchichten aber das über-
ſKieg doch alles, was mir im dunklen Weltteil vorge-
kommen war. Meine Herren Jch bin immer der An-
ſicht geweſen, daß auf der Welt alles, auch das Seltſamſte,
mit natürlichen Dingen zugeht; hier jedoch ſtand ich vor
einem unlösbaren Rätſel. Aber ich wollte mir Gewißheit
verſchafſen ich mußte eine Erklärung haben, und ſo ent-
ſchloß ich mich nach einigem Zaudern, den Vogel zu
ſez eren. Als ich ſeinen Magen öffne, pralle ich zurück,
denn von neuem ertönt die vlecherne Stimme:

„Du biſt verrückt mein Kind,
Du mußt nach Berlin
Wo ſo viel Verrückte ſind,
Da gcrhörſt du hin.“

erklang es ganz deutlich aus der Tiefe des Straußenmagens
heraus.“

„Sagen Sie mal, mein verehrter Doktor Forſcher“,
fiel hier der ſkeptiſche Profeſſor Trommler dem Aſrika-
reiſenden ins Wort, „der Tropenkoller ſoll zuweilen eigen-
tümliche Halluzinationen zeitigen. Haben Sie vielleicht da
mals an einem Anfall von Tropenkoller gelitten

„Nichts dergleichen, lieber Profeſſor,“ erwiderte lachend
Doktor Forſcher, „die Erklärung der ſeltſamen Töne lag
nicht auf pſychiatriſchem, ſondern auf phyſikaliſchein Ge
biet. Sie war ebenſo einfach, als überraſchend. Mein Vogel
Strauß hatte nämlich einen Ediſonſchen Taſchen-Phono-
graphen verſchluckt. Infolge der heftigen Schlingbewegun-
gen, ſo habe ich mir wenigſtens die Sache erklärt, war
das Räderwerk in Gang gekommen und hatte die
Walzen abgeleiert. Der Straußenmagen beſitzt ja be
kanntlich eine unglaubliche Verdauungsfähigkeit. Dieſer
enthielt außer dem Phonogrgphen noch das Stahl-
gerüſt eines Portemonnaies, deſſen Leder bereits
vollſtändig verdant war, und ein Bändchen aus der
Reckam-Vibliothek, anſcheinend die „Kreuzerſonate“ von
Tolſtoi, die der Vogel zur Hälfte verdaut hatte. Aber der
Ediſonſche Phonograph war vollſtändig unverſehrt. Dieſe
amerikaniſche Erfindung war ſelbſt für einen Struußen-
magen zu unverdaulich geweſen.“

„Na ja, lieber Doktor,“ meinte Profeſſor Tromm'ler,
„Sie haben ja auf der langen Ueberfahrt Zeit genug ge
habt, ſich die Mordgeſchichten auszudenken, die Sie uns
aufbinden wollen. Aber dieſe war doch etwas zu ſtark.“

„Herr Profeſſor, wenn Sie mir morgen das Ver
gnügen Jhres Beſuches ſchenken wollen, ſo können Sie
bei mir den verſchluckten Phonographen in Augenſchein
nehmen. Es iſt für mich eines der wertvollſten Stücke
meiner Sammlung. Jch habe in Erinnerung an des
Vogels Schwanengeſang einen Zettel daran geklebt mit
der Aufſchrift: „Lieschens Vermächtnis“.

„Na, dann auf Jhr Wohl, lieber Herr Doktor, jetzt
glaube ich Jhre Geſchichte erwiderte der Skeptiker. Die
anderen lachten,

für öſterreichiſch- ungariſche 63 000 Dollar, für deutſche Wil
wen und Waifen 201 009 Dollar, für övſterreichiſch-ungariſch
95 000 Dollar. Die Ablieferungen entſprechen den Beſtin
mungen der Geber.

Wie Adolf Menzel ſich ſein erſtes Geld verdienke.
Wenig bekannt dürfte es ſein, daß die erſte Arbeit, durch

die Adolf von Menzel Geld verdiente, auf aſtronömiſchem
Gebiete lag. Es handelt ſich um eine Arbeit Menzels,
die, wie aus einer handſchriftlichen Notiz unzweifelhaft
hervorgeht, ihm zugleich den erſten eigenen Verdienſt ein-

brachte. Ueber die Entſtehungsgeſchichte der Arbeit es
handelt ſich um eine lithographierte Sternkarte gibt
Menzels Bemerkung eine in ihrer Knappheit erſchütternde
Au klärung. Sie lauiet folgendermaßen „Dieſe Stern-
karte, nach der ſehr ſchlechten Bleizeichnung eines Pro-
feſſors der Aſtronomie, habe ich lithographiert für einen
Herrn Schaurer während der letzten Krankheit meines
Vaters, Ende Dezember 1831 (am 5. Januar 1832 ſtarb
derfelbe). Mit ihr habe ich das erſte Geld ſelbſtändig ver-
dient. A. M.“ Der junge Menzel, der damals erſt ſech-

zehn Jahre war, ſtammte bekanntlich aus dürftigen Ver-
hältniſſen, und es iſt rührend, zu erfahren, wie ſehr er
kämpfen mußte, bis es ihm möglich gemacht wurde, ſein
Können auf ſicherer materieller Baſis frei und ungehindert
zu entfalten. Die Krankheit ſeines Vaters, die die peku-
niären Verhältniſſe in ſeinem Elternhauſe noch verſchlech-
terte, zwang den jungen Künſtler damals, die Akademie,
auf der er erſt kurze Zeit ſtudierte, zu verlaſſen, um nicht
nur den Eltern Koſten zu erſporen, ſondern noch etwas
zum Haushalte hinzu zu verdienen. Aus dieſem Beſtreben
heraus entſtand eben dieſe Sternkarte. Leider ſind die
anderen Arbeiten Menzels aus jener Zeit, die für die
Entwicklung ſeiner Technik wie überhaupt ſeines ganzen
Arbeitens von größtem Intereſſe ſein dürften, verſchollen,
die nächſte Arbeit datiert zwei Jahre ſpäter, und iſt der
bekannte Cyklus „Künſtlers Erdenwallen“, deſſen Original-
blätter heute mit Gold aufgewogen werden. Das König-
liche Kupferſtichkabinett zu Verlin, das bekanntlich bie
größte exiſtierende Menzelſammlung hat, erwarb dieſe
Sternkarle, und zwar für einen bedeutenden Preis, von
der Königlichen Sternwarte in Treptow, deren Direktor
Dr. Archenhold ſie vor einigen Jahren in den Archiven
der Sternwarte entdeckte.

Bunte Zettung

Briefkaſten.
Landſturmmann Sch. in G. 1. Nein, eine ſolche Zeitſchrift

oder ſonſtige Veröffentlichung iſt uns nicht bekannt. Am beſten
wenden Sie ſich an eine Beratungsſtelle, wie ſie in allen größe-
ren Städten beſtehen. Die Landratsämter geben in der Regel
auch Auskunft in ſolchen Fragen. 2. Die T. Kompagnie liegt
in der Funkenburg, Teichſtraße, die 2. im Thüringer Hof (Nu
landtſtraße) und Schützenhaus, die 3. in der Reichskrone (Kleine
Ritterſtraße) und Tivoli (Bahnhofſſtraße), die 4. in Kötzſchen
und Niederbeunga, die 5. im Strandſchlößchen (Kirchſtraße) und
Augarten (Krautſtraße) und die 6. in der Reichskrone. Dem
Gefangenenlager am nächſten ſind die 1. und 2. untergebracht.

Handel Der kehr Dolks wirtſchaft
X Weitere Preiserhöhnug für Kartons. Jnfolge der

andauernden Preisſteigerungen ſämtlicher Rohmaterialien
haben die Fabrikanten von GlacsKartons beſchlyſſen, vom
1. Februar an auf ihre bisherigen Preiſe einen weiteren
Auſſeles von 20 Prozent zu erheben.

J Der Verband Deutſcher Herrenwäſche-Fabrikanten
hat beſchloffen, eine allgemeine Erhöhung der Warenpreiſe,
die mit der immer empfindlicher werdenden Knappheit der
Rohſtoffe und Materialien zuſammenhängt, einzuführen.
Die Preiſe für Kragen werden je nach Art um 1,50——2,50
Manſchetten von 1,75--4 Vorſtecker um 12 Vorhem-
den um 1,50—-3 Oberhemden um 8 A, Nachthemden und
ſogenannte Tag- und Nachthemden um 6 Knabenhemden
um 4 A das Dutzend in die Höhe geſetzt.

Die rumäniſchen Getreidegeſchäfte. Die rumäniſche
Zentral-Exportkommiſſion, deren Auflöſung bereits be
ſchloſſen wurde, wird wegen Erledigung neuerer wirtſchaft
licher Fragen ihre Tätigkeit einſtweilen fortſetzen. Die
Kommiſſion befaßte ſich in ihrer letzten Sitzung mit dem
Verkauf der noch übrig gebliebenen Getreidevorräte, zu
denen ein großer Teil der Maisernte von insgeſamt
100 000 Waggons hinzukommen. Die Zentralmächte er-
heben auf den Ankauf dieſer Vorräte Anſpruch. Die Kom-
miſſion gab ferner dem Anſuchen der Mühlenbeſitzer ſtatt,
daß ſie die Weizenvorräte ergänzen und zum feſtgeſetzten
Preiſe von 2300 Lei pro Waggon Weizen zum Ausmahlen
von Exportmehl kaufen dürfen. Die Mühlen haben ſich für
die Ausfuhr von Mehl ſtark gebunden. Der Preis des Ge-
treides für rumäniſchen Verbrauch wurde mit 2000 Lei für
den Waggvo feſtgeſetzt. Das Kriegsminiſterium forderte
die Kommiſſion auf, bei den Landwirten dahin zu wirken,
daß dieſe ihre Getreidevorräte zum Höchſtpreiſe an die
Heeresleitung abgeben. Andernfalls müßten die Vorräte
auf dem Requiſitionswege eingezogen werden. Die Ge
treidegeſchäfte beſchäftigen auch die Preſſe. Der ruſſenfreund-Meine Herren! Sie werden ſich meine Ueberraſchung

echt 9 N Je ar i 9 ein r c. dpt 8 Wt t r g. r e ebbels es Gelegentlich ſeiner Hochzeitsfeier iſt Präſident Wilſon nicht, wie konſervativen Partei, Alexander Marthilman, an, weil die
käſtlei ſchon vom ſprechenden Star von Segrine das in ruhigeren Zeiten der Fall geweſen wäre, mit einem diplo- ſer die mit England abgeſchloſſenen Getreideverkäufe alsſelen, patis auch ſel n Elſtern Raben nd Pagogeien matiſchen Diner ausgekommen. Er hat zwei nacheinander geben ne gegen die Zentralmächte gerichtetes Ränkeſpiel bezeich-

ſen, 92 M alen ge müſſen, um der Ungannehmlichkei ntgehen, die er der Nete.ſehen, die ſprechen konnten, es war mir ſogar bekannt, gegenwärtig im Kriege enden Dieu den Feher Fabrik land wirtſchaftlicher Maſchinen F. Zimmer
daß ſich m a t n ein re e Kange z laden e W e Co., Akt.Geſ., in Halle. Die 22. ordentliche Gene-rienvogel befindet, aber daß auch einem Straußen die Von oemikem Amuoroſle ſind die Satfſluu da d rälverſammlung fand Dienstag nachmittag im Hotel „StadtFähigkeit gegeben wäre, menſchliche Töne hervorzubringen, Diners z r e r beiden Hamburg“ ſtatt. Das Aktienkapital der Gefellſchaft, das ſich
oder gar ein deutſches Studentenlied zu ſingen, davon Volſchaſter Großdritnnntens Aue de reich n V auſ 1800 000 beläuft war durch 14 Aktionäre in einer
hatte ſch bisher nichts gehört. Soute ich vielleicht eine neue eftuahnen, gar e ens, Rußlands, Frankreichs und Jtalien: Höhe von 1010009 e vertreten. Der Vorſitzende des Auf
Straußenart entdeckt haben den ſprechenden Strauß? nen. gab es. m Fotsrats, Serr Geh. Krmmerzienrat Dr. Lehmann, gab
war die erſte Frage, die ich mir vorlegte. Ich ſah ſchon Sonsommé de volaille 1794 Madère Erkäuterungen zum Geſchäftsbericht undgechnungsabſchluß
meinen Namen in den Lehrhbüchern der Naturgeſchichte ver Iors d'ocuvre à la Diplomate St. Pérav für 1914115. wonach der Reingewinn 452 068,43 beträgt.
ewigt Truites au bleu, beurre frais 1864 Ch. Vanem Wo r W die in einer du Prozent (i. V. 5wigt. Sefle de chevreut] à la moscovi 875 Ch. Ranzan Scég Prozent für die Vorzugsaktien) zur Verteilung gelangt,„Eine beſondere Abart des Vogels Strauß iſt der Supréme de volaillees o 5 ar e beanſprucht 162 000 A. Bilanz und Gewinnverteilung wur
ſprechende Strauß, „Struthio loquax Forscherr,“ ſogenannt Bulsson de homards Puneh à a romaine den einſtimmig genehmigt. In den Vorſtand wurden die
nach ſeinem Entdecker Dr. Wilhelm Forſcher.“ Cantenons de Rouen 1871 ch laut Briog ausſcheidenden Herren Seiffert und Manſchewski wieder

Während mir ſolche Gelehrtenträume durch den Kopf fffarſeete rer e gewäblt. Ueber den Geſchäftsgang verbreitete ſich Herr Dis
ſchoſſen, hatte der Vogel ſein Lied weiter geſungen, ohne Asderges en branches Perrier Jouet extra dry rektor Jordan dahin, daß die Fabrik augenblicklich mit Auf
mit dem Schnabel S Bewegungen zu machen. Gatcaun Fras a e tet Phr eng vegeen e Wanne t wert v es macht die lederne Mamſell fragte er jetz Das andere Eſſen war elwat einſacßer Es goß on Angrgen Deeresaufträge auf uge irregappte den Schuabet zu und r ehe ger e en war ekwas einſacher. Es gaßz ſpanne, die im Vorjahre mit den hauptfächlichſten Fabrika

n Hartoſfelfuppe tivnszweig bildeteen, zurzeit nicht vorlägen, da der Bedarf
der Heeresverwaltung hierin gedeckt ſei.bewegungen. jGefüllte Kalbsbruſt„Dank für die gütige Nachfrage,“ antwortete ich auf Arme Rilter Bier. Kümmekl. Deutſch ungariſche Wirtſchaftsbeziehnngen. Das

die Frage des Vogels. „Sie iſt ſeit drei Jahren mit a rtichas Hltg in Ameort Der Buorſttz ungariſche Abgeordnetenhaus genehmigte den mit der Deut
einem Korpsbruder von mir verheiratet und wohnt in Fenkſches Hilfswerk in Amerika. Der Vorſitzende der ſchen Bank über die Verwertung des ſiebenbürgiſchen Erd
München.“ deutſchen Hilfékaſſe des Deutſch amerkraniſchen Nativonal- gaſes abgeſchloſſenen Vertrag.Jch war längſt mit mir einig, daß ich einen ſo klugen und bundes, John Tigrks, veröfſenttkicht einen Kinſten Bericht, Magdeburger Bergwerks-Aktiengeſellſchaft. Die geſt
liebenswürdi enVert eter des St außen Hlechtes uräa, örr bis zum 15. Navember 1915 reicht. Der Bericht weiſt rige Aufſichtsratsſitzung beſchloß, der Generalverſammlungebenswüroe g rtret sStrauhe geſch echtes Unmöglich ine Geſämt- Einnahme von 507 298,54 Dollar f Davo i Reortof iner Dinidense v 30 Pynr en zu ſchlagniederſchießen konnte Wer weiß vielleicht war es das einzige eine Geſümt Einna ne v 8,)4 Dollar auf. S avon die Verteilung einer Dividende von 30 Prozent vorzuſchla-3 es a einäüige, wurden abgeliefert für dentſihe Verwundete 141 000 Dollar, I gen. Im vorigen Jahr wurden 22 Prog, verteilt.

Die beiden Diners. Die „Meggendorfer Blätter“ berichten: liche „Adeverul“ greift den Präſidenten der rumäniſchen
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Bekanntmachung
Nr. W. M. 562/1. 16 KRA

betreffend

Preisbeſchränkungen im Handel mit Web, Wirk und Strickwaren.
Vom l. Februar 1916.

Auf Grund des Artikels 68 der Reichsverfaſſung und des 8
rungszuſtand vom 4. Juni 1851 (Gefetzſammlung S. 451) in Verbindung mit dem Geſetz, betreffend

Abänderung dieſes Geſetzes vom 11. Dezember 1915 (Reichs-Geſetzbl. S. 813) wird hiermit folgende
Anordnung zur allgemeinen Kenntnis gebracht:

Beim Verkauf von Web, Wirk- und Strickwaren (gleichgültig aus welchen Spinnſtoffen dieſel-
en hergeſtellt ſind) ſowie der hieraus gefertigten Erzeugniſſe darf der Verkäufer keinen höheren Preis
vereinbaren, als er vor dem 31. Januar 1916 bei gleichartigen oder ähnlichen Verkäufen erzielt hat.
Hat der Verkäufer vor dem 31. Januar 1916 den betreffenden Gegenſtand nicht gehandelt, ſo darf er
keinen höheren Preis vereinbaren als den, welchen ein gleichartiges Geſchäft in

Verwaltungsbezirks vor dem 31. Januar 1916 für den Gegenſtand erzielt hat.

Zuwiderhandlungen werden, wenn die beſtehenden Geſetze keine höhere Strafe beſtimmen, mit

Gefängnis bis zu einem Jahre und bei Vorliegen mildernder Umſtände mit Haft oder mit Geldſtrafe
bis zu 1500 Mark beſtraft.

Magdeburg, den 1. Februar 1916.

9b des Geſetzes über den Belage-

rhalb desſelben höheren

Der ſtellvertretende Kommandierende General des IV. Armeekorps:

Frhr. von Lyncker, General der Jnfanterie,
à la suite des Luftſchiffer-Bataillons Nr.

iſt

iſt

führt

hat
beſorgt

Kreisſparkaſſe Merſeburg
verleiht Heimſparbüchſen zur Förderung der Spartätigkeit im Hauſe

unter Nr. 8806 Poſtſcheckamt Leipzig an den Poſtſcheckverkehr
angeſchloſſen und nimmt alle für ſie beſtimmten Zahlungen
per Poſtſcheck-Zahlkarte entgegen, wobei dem Abſender keine
Portokoſten entſtehen und das Warten im Kaſſenlokal bei
ſtarken Andrange vermieden wird,
täglich vormittags von 8 bis 1 Uhr für den Verkehr
geöffnet,
ihre Überſchüſſe zur Verwendung im Jntereſſe des
Kreiſes Merſeburg ab und verringert dadurch die Kreis
und Gemeindeſteuern,
über ihre Einlagen ſtrengſte Verſchwiegenheit zu beobachten,
die Einziehung von Guthaben bei anderen Sparkaſſen und
Ubertragung auf Einlagebücher der Kreisſparkaſſe ohne
Portokoſten und Verluſt an Zinstagen für den varer.

Durch Bekanntmachung vom 1. Februar 1916 Nr. W. M. 6001.
jabe ich einen Nachtrag zu der Bekanntmachung, betreffend Beſtandserhebung von
tieriſchen und pflanzlichen Spinnſtoffen und daraus hergeſtellten Web-, Wirk- und

Strickgarnen, erlaſſen. Die Bekanntmachung iſt in den amtlichen Zeitungen ver-
öffentlicht worden.

Magdeburg, den 1. Februar 1916.

Der ſtellvertretende Kommandierende General des IV. Armeekorps:

Frhr. von Lyncker, General der Jnfanterie,
à la suite des Luftſchifer-Bataillons Nr. 2.

S

in

Kriegswaisenversicherung

Vermittelung und nähere Auskunft Dienstags
u. Freitags, vormittags zwischen Il u. 12 Uhr,

Vaterländischer Frauenverein NMerseburg- Stadt

16. K. R.

und Kriegspatenschaft!

unserem Vereinshause, Seffnerstraße I.
x

e

bildung

S W S I 9Berufsberatungsftelle.
Die Vereinigung zur Pflege der weiblichen Jugend in

Merſeburg hat Karlſtraße 4 eine Berufsberatungsſtelle
für wen Frauen, Krieger-Witwen und -Waiſen
eingerichtet.

Hier finden alle Mädchen und Frauen über ihre berufliche Aus-
koſtenlos Auskunft.

Dieſe Bernufsberatungsſtelle tritt der bisherigen Beratung
durch Schule und Kirche ergänzend zur Seite und arbeitet mit dieſen
Hand in Hand.

Dieſe Beratungsſtelle iſt vom 25. v. Mts. an jeden
Dienstag von 6—-7 Uhr nachmittags Kar lſtraße 4 geöffnet.
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2. Beilage zu Vr. 28
Kreisblatt
des Merſeburger Tageblattes
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Donnerstag, den 3. Februar 1956.

Hüten wir uns vor Verſchwendung!
Der Krieg muß von Deutſchland gewonnen werden, endgül-tig und weſſellos ewonnen werden, wenn wir nicht alsbald

wieder von neuem ehe überfall durch dieſelbe Koalition unſe
rer Feinde ausgeſetzt ſein wollen, nachdem ſie ſich noch beſſer da
zu gerüſtet haben. Daß wir den Krieg gewinnen, dazu kann
und muß jedermann aus dem Volke, auch der nicht Waffen-
fähige beitragen, denn neben dem Krieg mit den Waffen geht
er r einher, der verzweifelte, hartnäckige Vernichtungskampf Englands gegen uns. Dagegen müſſen wir uns

wappnen mit der richtigen Würdigung des Ernſtes
unſerer Lage, da muß es heißen täglich und ſtündlich:
Vur keine Vertrauensſeligkeit, nur keineSorgloſigkeit!

Hören wir, was bei Eröffnung der Hauptverſammlung der
brandenburgiſchen Landwirtſchaftskammer am 28. d. M. der

Graf von der Schulenburg von den Landwirten ge
agt hat:

„Man iſt ſcheinbar teilweiſe der Meinung, wir wären dazu
da, um dafür zu ſorgen, daß alles im überfluß da iſt, daß man
mit den Nahrungsmitteln geradezu ſchwelgen kann. Das iſt
nicht der Fall! Soviel zu ſchaffen ſind wir nicht in der Lage.
Wohl aber ſind wir in der Lage, das zu ſchaffen, was notwendig
iſt. Wir haben es wfft und wir werden es auch weiter re
ſen. Aber dabei iſt Sparſamkeit notwendig. Brot-
getreide haben wir genügend, um bis zur nächſten Ernte durch-
uhalten für die Ernährung unſeres Volkes. Darüber hinausdaten wir nichts zu vergeben. Jnfolgedeſſen iſt vom Brotge-

reide nichts zur Verfütterung an das Vieh übrig. Nur iſt
es möglich, daß wir durchhalten! Und das Durchhalten
iſt die Vorbedingung des Sieges, und ſiegen, darin
ni ich mich eins mit Jhnen allen, ſiegen wollen wir, ſiegen
müſſen wir und ſiegen werden wir!“

Das ſind ernſte Worte, es ſind Worte, die der vielfach r
henden Vorſtellung, als ob unſere Landwirtſchaft unbegrenzt lei-
ſtungsfähig wäre, ein Ende machen. Jetzt hören wir, daß das,
was die Landwirtſchaft zu leiſten vermag, gerade zur Ernäh
rung und zwar nur zu ſparſamer und eingeſchränk-
ter Ernährung der Bevölkerung zureicht! Das ſoll ſich
gefälligſt jeder ad notam nehmen!

Vielfach ſind an den Bezug rumäniſchen Getreides
übertriebene Erwartungen geknüpft worden. Auch das iſt ein
Trugſchluß, wie ſich jeder ſagen muß angeſichts der Tatſache,
daß die Einfuhr von Futtermitteln, für die wir in Friedens-
zeiten jährlich Hunderte von Millionen ans Ausland gezahlthaben, ſo gut wie ganz in Fortfall gekommen iſt. Dazu kommt,
daß England bereits 80 000 Waggons Getreide in Rumänien an
gekauft, und weitere Ankäufe vorbereitet hat, lediglich, um uns
die dortigen Vorräte wegzunehmen! Rumänien bleibt über-
haupt ein höchſt unſicherer Faktor bei der Beurteilung
der Lage, da es von der Entente in hartnäckigſter Weiſe bear-
beitet und von England mit Anleihemitteln ausgeſtattet wird.

Nur dann rechnen wir richtig, wenn wir ſo rechnen, et
wir mit unſerer Nahrungsmittel verſorgung au
eigenen Füßen zu ſtehen haben und uns auf uns ver-
laſſen müſſen. Dazu gehört aber vor allem, daß wir nicht
rückſichtslos gegen die Geſamtheit mit den Nahrungsmitteln um-
gehen, ſondern den alten m Grundſatz zu Ehren brin-
gen: Spare in der Zeit, ſo haſt du in der Not!

Kartoffelhöchftpreiſe und Konſumenten.

Die r r für Kartoffeln ſind hinaufge-ſetzt worden, oder es haben vielmehr, was praktiſch das Gleiche
bedeutet, die Heeresverwaltung, die ar in dieReichskartoffelſtelle und die von dieſer ermächtigten tellen
und Perſonen generell die Erlaubnis erhalten, nach den Wei-
ſungen des Reichskanzlers über jene Höchſtpreiſe hinauszugehen.
Die Kleinhandelshöchſtpreiſe dagegen ſind unverändert geblie-
ben; und da bei den Kartoffeln wie bei anderen preis-
begrenzten Nahrungsmitteln tatſächlich zu Normalpreiſen ge-
worden ſind, wird ſich die Bedarfsdeckung der Verbraucher nicht
teurer vollziehen als bisher. Die Differenz, die ſich aus der
Steigerung der Preiſe beim Einkauf, ihrer Belaſſung in unver-
änderter Höhe beim Verkaufe notwendig ergibt, wollen bekannt-
lich Reichs urs preußiſcher Fiskus zuſammen tragen. Die Neu-
regelung iſt alſo lediglich eine Angelegenheit zwiſchen den die
Verſorgung ſichernden und vermittelnden Behörden und den
alte Roduzenten; die Verbraucher werden von ihr nicht

erührt.
Trotzdem ſind da und dort aus Verbraucherkreiſen lebhafte

Beſchwerden über die Erhöhung der Produzentenpreiſe laut ge-
worden. Sie gehen eingeſtandener- und uneingeſtandener-
maßen von zwei gedanklichen oder gefühlsmäßigen Voraus-
den en aus. Einmal von einer Verärgerung darüber, das
en Landwirten nun doch höhere Preiſe zugeſtanden worden

ſind; außerdem von der Erwägung, daß e Mehrbelaſtung der
öffentlichen Finanzen ſpäter irgendwie n der Allgemeinheit
getragen werden müſſe. Das Gefühl der Verärgerung mag
rin lich begreiflich ſein und die Schlußfolgerung, daß Etats-
belaſtung ſchließlich direkt oder indirekt Steuüerbelaſtung iſt, iſt
richtig. Aber weder das Eine noch das Andere darf in der
Lage, in der wir uns gegenwärtig befinden, als irgend entſchei-
dend angeſehen werden.

Das vornehmſte Ziel unſerer Ernährungspolitik, das Ziel,
hinter dem gegenwärtig alle anderen Abſichten und Geſichts-
punkte weit zurücktreten müſſen, iſt die Sicherſtellungaus-
reichender Vorratsmengen für den Verbrauch.
Eingehendſte Erwägungen die Regierung zu der Üüber-
zeugung geführt, daß dieſe Sicherſtellung bei den Kartoffeln
ie aus zwingenden techniſchen Gründen nicht, wie Getreide,

voll monopoliſiert werden können nur durch eine gewiſſe Er-
höhung der den Erzeugern gewährten Preiſe möglich iſt. Auch
wenn man von dem wirklich beſtehenden Mißverhältnis zwiſchen
Verkaufspreis und Futterwert der Kartoffeln abſieht und den
Zuſchlag lediglich als Prämie betrachtet, ſo kann man doch nicht
veſtreiten, daß ſolche Prämien in der Kriegswirtſchaft unter Um-
ſtänden notwendig werden und tatſächlich auch in unſerer Kriegs-
wirtſchaft in außerordentlich zahlreichen Fällen notwendig ge-
worden und gewährt worden ſind. Wenn namentlich in der
erſten Kriegszeit für Gegenſtände des Heeeresbedarfs ſtark
erhöhte Preiſe bezahlt wurden, ſo wurde das ſtets (und ziemlich
widerſpruchslos) damit S W daß die Heeresverwaltung
auf raſche und umfangreiche Lieferung dar n ſei und für
dieſe in der Preiserhöhung einen beſonderen „Anreiz“ ſchaffen
müſſe. Ganz ähnlich liegt die Sache jetzt bei den Kartoffeln;
nur daß es die verbrauchende Bevölkerung iſt, die raſcher und
umfangreicher Lieferung und Sicherſtellung dringendſt bedarf.
Hier wie dort fallen die Prämien, die den unentbehrlichen „An-
reiz“ bieten ſollen, der Geſamtheit zur Laſt. e

Jm Frieden ließe 93 eine ſolche Belaſtung allerdings
werlich e eute aber iſt ſie Kriegsaufwand, wie

alle Ausgaben, die das Durchhalten nach außen und nach in-
nen i iſt jetzt wichtig) ermöglichen oder erleichtern ſollen.
Die Eigentümlichkeit, das ſie unmittelbar beſtimmten Güterpro-

duzenten zufließen, teilen dieſe Aufwendungen mit dem re
Teile aller Kriegskoſten, zu denen ſie ja übrigens in beſcheide
nen Verhältniſſen ſtehen.

Die Produktionsfteigerung der Landwirtſchaft
im Lichte der Zahlen.

Von der Grundbodenfläche Deutſchlands entfallen auf
Acker- und Wieſenland 48,8 Prozent, Wieſen und Weideland
R Waldungen 25,9 Prozent, unproduktiven Boden
9,3 Prozent.Da nun Deutſchlands Gebiet 540 858 Quadratkilometer um-
faßt, ſo entfallen 50 300 Quadratkilometer allein auf unproduk-
tiven Boden, der zu ſeinem weitaus größten Teil für landwirt-
ſchaftliche Bebauung gewonnen werden könnte.

Die Löſung der Aufgabe, die Ernteerzeugung für das kom
mende Erntejahr zu ſteigern, iſt darin zu ſuchen, daß in erſter
Linie auf dem bereits beſtehenden Ackerland bei intenſivſter
Wirtſchaft die höchſtmöglichſten Ernteerträgniſſe vorbereitet wer
den, daß zweitens der große Umfang des bisher unproduktiven
Boden für die Ausnützung herangezogen wird und daß drittens
Wieſen- und Weideland, ſowie Waldungen, ſoweit wie angängig,
ebenfalls in den Dienſt der gleichen Aufgabe geſtellt werden.

Bei dieſer Beurteilung darf aber nicht vergeſſen werden,
daß Deutſchlands Landwirtſchaft bereits eine ſehr intenſive Wirt
ſchaftskultur beſaß, deren Steigerung W o leicht möglich iſt.
Die fehlenden Arbeitskräfte, der teilweiſe Mangel an Dünge-
mitteln und der Mangel an Spannvieh rücken im Gegenteil die
Möglichkeit nahe, daß die frühere Jntenſität des Wirtſchaftsbe-
triebes unter den gegebenen Verhältniſſen nicht einmal oder nur
ſchwer aufrechterhalten bleibt.

Deutſchland ſteht mit ſeinen Ernteerträgen pro Hektar an
der Spitze der Welt, wie die nachfolgende Tabelle beweiſt.

Die Ernteerträgniſſe pro Hektar betrugen für
Weizen Roggen Gerſte Hafer Kar-

toffeln

d d47 d4z d47 dz
in Deutſchland 22,6 18,5 21,9 19,4 150,3
in e 13,6 10,1 14,1 12,7 81,9in Sſterreich 15,.d 14,6 16,10 13,0 1992
in Angarn 12,7 11,6 13,9 10,4 84,4in Rußland 6,9 9,0 8,7 8,5 81,7in Vereinigten Staaten 10,7 10,6 16,0 13,4 76,2
in Kanada 13,7 12,0 16,7 15,0 115,8

Dieſes günſtige Reſultat iſt eine Folge der hohen Jntelli-
enz der deutſchen Landwirtſchaft, die ſich aller Mittel bedientz um das Ernteerträgnis zu ſteigern. Zu dieſen Mitteln ge-

ört in erſter Linie die künſtliche Düngung. So betrug im
Jahre 1912 der Verbrauch in Deutſchland auf den Quadratkilo-
meter Anbaufläche berechnet allein an Kali 1321,9 Kilogramm
wogegen in England nur 189,3 e und in Frankreich
32 nur 96,6 Kilogramm, in den Vereinigten Staaten von

merika 128,9 Kilogramm Verwendung fanden.
Deutſchland hatte alſo ſchon den intenſivſten Wirtſchaftsbe-

trieb; es wird notwendig r alle Hebel in Bewegung zu ſetzen,
um die Höhe dieſer Jntenſität zu erhalten. Die Erfüllung dieſer
Aufgabe liegt in den Händen der Landwirtſchaft, die hierbei
von allen Staats und Gemeindebehörden eifrigſt unterſtützt wer
den muß.

Allgemeinere Beachtung verdient die Erſchließung des un-
produktiven Bodens. ie Landwirtſchaft kann dieſe Aufgabe
nicht übernehmen. Jhre Regelung fällt den Landes- und Ge-
meindebehörden zu, die Beſtellung denjenigen breiten Schich-
ten aller Verbraucher, die ihre freie Zeit dem Vaterlande, auch
im Jntereſſe ihrer eigenen Lebenshaltung, widmen können.
Hier iſt für die maßgebenden Behörden ein weites Arbeitsge-
biet vorhanden, an deſſen Erledigung mit Eifer herangegangen
werden muß. Noch iſt es Zeit. Die Zeit muß ausgenutzt wer-
den, ehe es zu ſpät iſt.

Wieſen- und Weideland und Waldungen müſſen im kom-
menden Jahr beſonders für die Viehhaltung und Viehernäh-
rung reichlich ausgenutzt werden. Das Vieh muß ſich ſolange
W en glich ſelbſt ernähren, damit an Stallfutter geſpart
wird.

Große und ſchwere Aufgaben harren im kommenden Jahr
der Löſung. Das deutſche Volk muß an ſie herantreten mit dem
C Willen, ſie zu löſen. Dann wird es gehen, dann wird ſich
änglands verſchärfte Blockade als wirkungslos erweiſen und
egen diejenigen richten, die die Tat- und Organiſationskraft
eutſchen Geiſtes unterſchähen.

Die Nachkommen der alten Jllyrier.
Jn der Berliner Geſellſchaft für Anthropologie hielt

Profeſſor Dr. Traeger, der ſich fünf Jahre lang in Al-
banien aufgehalten hat, einen Vortrag über die Albanier.
Der deutſche Gelehrte hat das Bergland nach allen Richtun-
gen durchquert und ſeiner Bevölkerung eingehende anthro-
pologiſche Studien gewidmet, deren Reſultat uns heute, wo
Albanien und ſeine tapferen Bergſtämme ſcharf in den
Strudel des Weltkrieges mit hineingezogen ſind, doppelt
intereſſiert. Wie Profeſſor Traeger ausführte, haben die
Albanier jahrhundertelang unter fremder Herrſchaft geſtan-
den, und doch haben ſie mit unglaublicher Zähigkeit ihre
Eigenart behalten. Nie iſt ihnen eine eigene Staatenbil-
dung gelungen, obwohl doch die Vorausſetzungen dafür,
eigene Sprache, geſchloſſene Wohnſitze, bei ihnen vorhanden
ſind, obgleich ihr unbezähmbarer Freiheitsdrang dafür ſpre-
chen ſollte. Wie iſt dieſe merkwürdige Erſcheinung zu er-
klären? ſo fragt Profeſſor Traeger. Und er findet die Ant-
wort in der Betrachtung der völkiſchen Eigenart der Alba-
nier, die ſo ganz und gar nichts gemein haben mit der um
ſie herum wohnenden Welt der ſlawiſchen, türkiſchen und
griechiſchen Völker. Sie bilden eine Welt für ſich, einen
vollſtändig ſelbſtändigen Zweig der indogerma-
niſchen Völkerfamilie, einen Zweig, der ſich noch
heute unvermiſcht hält. Nach der Meinung Prof. Traegers
ſind die Albanier die direkten Nachkommen der alten Jlly-
rier. Daß man bei einem ſolchen Volke auch in körperlicher
Hinſicht immer denſelben hohen, ſchmalgeſichtigen Typen be-
gegnet, iſt nicht verwunderlich. Ebenſowenig darf man ſich
bei ihrem konſervativen Charakter wundern, daß auch heute
noch die Blutrache die Grundlage ihres ganzen, bis in
Einzelheiten ausgearbeiteten Gewohnhefitsrechtes iſt. Na-
türlich muß die Blutrache, die ihnen ganz ſelbſtverſtändliche
Pflicht iſt, ihr ganzes Leben überragend beeinfluſſen bis
hin zum Hausbau! Fenſterloſe Häuſer ſchützen nämlich die
Albanier vor der Gefahr, über den Haufen geknallt zu wer-
den. Daß die Männer ihre Büchſe bei jeder Hantierung
bei ſich haben, daß der Patronengürtel ihr vornehmſter
Schmuck iſt, das kennt man ja von Abbildungen her. Das
ſittenſtrenge Volk, das nichts von der Leichtfertigkeit der
Slawen wiſſen will, iſt der Ueberlieferung bis in die klein-

ſten Kleinigkeiten getrenu. Der Flötenſpieler neigt eben
immer den Kopf nach der einen und die Flöte nach der an
deren Seite. Und auch in ihren Liedern zeigt ſich ihr eigen
williger, herber Charakter.

Wie ein Reſt aus vergangenen Jahrhunderten ſtehen
die Albanier in dem Völkergemiſch von Europa. Profeſſor
Kohler meint, daß in ihren Rechtsanſchauungen das 8. und
9. Jahrhundert deutſcher Rechtsgeſchichte auflebt; in all ih-
ren Sitten und Gebräuchen, in ihrem ganzen Daſein ſpricht
die Vergangenheit mit ihrer Urſprünglichkeit zu uns.

Gerichtszettung
Goldaufkäufer.

Leipzig, 1. Februar. Zwei Goldaufkäufer beſchäftigten
das Reichsgericht. nämlich die Kürſchner Sophos Sicha und
deſſen Bruder, der Kürſchnergehilfe Theodor Sicha, die vom
Landgericht Leipzig am 26. Oktober v. J. von der Anklage
wegen Vergehens gegen die Bundesratsverordnung vom
23. November v. J. frei geſprochen worden ſind. Mit-
angeklagt waren 2 Kaſſiererinnen, die aber gleichfalls frei-
geſprochen worden ſind, und gegen die das Urteil rechts-
kräftig geworden iſt. Die erwähnte Bundesratsverordnung
verbot den Ankauf deutſchen Golögeldes gegen Aufgeld, ſo-
wie insbeſondere den Weiterverkauf deutſcher Goldmünzen
gegen Aufgeld ins Ausland. Die beiden Angeklagten Sicha,
zwei Griechen verkehrten viel in einem Leipziger Auto-
maten- Reſtaurant und ließen ſich hier in der Zeit von Ok-
tober 1914 bis Januar 1915 wiederholt von den beiden Kaſ-
ſiererinnen Papiergeld gegen Gold umwechſeln. Dafür
ſchenkten ſie ihnen jedesmal 20--30 Pfg. oder mehr vder
kauften ihnen Torte. Da ſie zu ihrer Entſchuldigung ein-
gewandt hatten. ſie hätten nur zu ihrem Vergnügen das
Goldgeld ſich geben laſſen und den Kaſſiererinnen gegen-
über ſich dafür erkenntlich gezeigt. das Gold ſelbſt aber auf
der Bank abliefern wollen, ſo hat ihnen ein ſtrafbarer Auf-
kauf von Gold gegen Agio nicht nachgewieſen werden kön-
nen; ebenſo auch nicht den Kaſſiererinnen ein ſtrafbarer
„Verkauf“ von deutſchen Reichsgoldmünzen gegen Aufgeld.
Jn der Hauptverhandlung aber hatte ſich ergeben, daß die
beiden Angeklagten Sicha zu den Kaſſiererinnen einmal ge-
ſagt hatten. daß ſie die Abſicht hätten, das Goldgeld in
Griechenland, alſo im Auslande gegen Aufgeld abzuſetzen.
Dies hatte das Gericht nicht weiter begchtet. Deshalb hatte
die Staatsanwaltſchaft gegen das Urtetl, ſoweit es die bei-
den Angeklagten Sicha betraf, Reviſion eingelegt, welche
das Reichsgericht für begründet hielt, weshalb es das Ur-
teil gegen die Angeklagten Sicha aufhob und die Sache
inſoweit an die Vorinſtanz zurückwies.

Turnen, Spiel und Sport.
Wir bitten die hieſtgen Turn und ſporttreibenden Vereine, uns mit ihren Ver
anfſtaltungen auf dem laufenden zu halten, damit entſprechende Würdigung in

dieſer Spalte erfolgen kann. Die Redaktion.)

56 Renntage für 1916 in Berlin bewilligt.
Das Generalſekretariat des Anionklubs teilt mit, daß ſeitens

der zuſtändigen Behörden die Abhaltung von Rennen in Ber-
lin genehmigt worden iſt. Jn Hoppegarten, Grunewald und
Karlshorſt werden je an 16 Tagen und in Strausberg an acht
Tagen Rennen ſtattfinden. Die Termine werden ſeitens der
Vereine noch bekanntgegeben werden.

über die diesjährigen Rennen in Leipzig hat der Leipzi
ger Renn-Klub, ſo meldet die „Sport-Welt“, noch keiner
lei Entſchließung darüber getroffen, wann und in welchem Um-
fang er ſeinen Betrieb wieder aufnehmen wird, und konnte ſie
nach Lage der Verhältniſſe a79 noch nicht treffen. Die Entwick-
lung hängt davon ab, ob die ſächſiſche Regierung im n
Jahre die Genehmigung zur Abhaltung von Rennen erteilt oder

dem bisher eingenommenen ablehnenden Standpunkt be-
harrt.

Die GrunewaldBahn ſoll für die in Ausſicht genommenen
diesjährigen 16 Renntage lediglich Flachrennen bringen und

T.auf Hindernisrennen vollkommen verzichten.

FußballReſultate vom letzten Sonntag. Magdeburg:
Sportverein Viktoria-- Preußen 7:0, n t
tracht 5:0; Halle: Halle 96 Boruſſia 3:3 (eine Viertel-
ſtunde vor Schluß vom Schiedsrichter abgebrochen, da e
Spieler von Boruſſia den Anordnungen nicht Folge leiſten woll-
ten), HohenzollernSportfreunde 1 1, Nürnberg: Erſter
Fußballklub Nürnberg--Turnverein von 1860 Fürth 8 1.

Für das Spiel Mitteldeutſchland Ungarn nennt das „N.
W. T.“ als Termin den 27. Februar. Das Spiel ſoll in Dre s-
den ſtattfinden.

Umbildung des Deutſchen Nadfahrer-Bundes. Der Vorſtand
des Deutſchen Radfahrer-Bundes hielt am Sonnabend und
Sonntag unter Vorſitz von Dr. Martin in Berlin ſeine Sitzung
ab, die ſich hauptſächlich mit der Umformung der bisherigen
Bundesſatzungen, die vielfach veraltet und verbeſſerungsbedürf-
tig ſind, befaßte. Es lag zur Beratung ein Entwurf eines der
Bundesfahrwarte vor. Die Verſammlung machte ſich die darin
niedergelegten Vorſchläge z eigen und ernannte eine Kommiſ-
ſion, die nach den ihr gegebenen Richtlinien die alte Bundesſatz-

ung umarbeiten ſoll; der Entwurf wird dann einer noch in
dieſem Jahre einzuberufenden Bundes- Hauptverſammlung vor
gelegt werden. Aus den geplanten iſt be
ſonders zu erwähnen, daß es künftig zwei Kategorien von Mit-
gliedern geben ſoll: Bundesmitglieder und ſportliche S
die erſten genießen die wirtſchaftlichen Vorteile des Bundes, die
anderen nehmen an den Wettbewerben teil und zahlen außer
dem Jahresbeitrag eine beſondere Lizenzgebühr. Die Gaue des
Bundes ſollen vermehrt und ihr Gebiet verkleinert werden. Der
alljährliche große Bundestag mit wechſelndem Ort ſoll in Fort-
fall kommen. An ſeiner Stelle finden am Anfange des Jahres
am Sitze des Bundes Beratungen eines Verwaltungs-Ausſchuſ
ſes zur Regelung der geſchäftlichen und ſportlichen Angelegen-
heiten ſtatt. Der Sitz des Bundes wird aus Eſſen nach Berlin
verlegt. Zu gleicher Zeit mit dem Vorſtand des Deutſchen
Radfahrer-Bundes tagte in Berlin auch der Bundesſportausſchuß
ur Beratung der im laufenden Jahre zu veranſtaltenden Wett-
ewerbe. Den Verhandlungen war durch eine an die Gaue er-

gar ene Rundfrage vorgearbeitet worden. Die Gaue haben ſich
urchweg bereiterklärt, den Bund bei der berg ſeinerWettbewerbe zu unterſtützen, und der J uß hat darauf-

hin ſür das laufende Sportjahr i Veranſtaltungen vorge-
en Berlin Cottbus--Berlin, eine Fahrt Frankfurt a. M.
München, Berlin Hamburg, und die üblichen Streckenfahrten
über 150 Kilometer, wozu noch die Fahrt Wien
Berlin oder Berlin-- Wien kommen n Neben dieſen Stra-
eng will man bundesſeitig im Deutſchen Stadion Kriegs-
mei ausfahren laſſen. Als Preiſe werden auch in
dieſem Jahre nur Kriegsplaketten ausgegeben.
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Nachſtehende Bekanntmachung wird hierdurch mit dem
Bemerken zur allgemeinen Kenntnis gebracht, daß Zu
widerhandlungen gegen die Enteignungs- oder Beſchlag-
nahme- Anordnungen gemäß der Bekanntmachung über die
Sicherſtellung von Kriegsbedarf vom 24. Juni 1915 (R.
G. Bl. S. 357) in Verbindung mit den Erweiterungs-
bekanntmachungen vom 9. Oktober 1915 (R. G. Bl. S.
645) und vom 25. November 1915 (R. G. Bl. S. 778)

J und Zuwiderhandlungen gegen die Meldepflicht oder
Pflicht zur Lagerbuchführung gemäß der Bekanntmachung
über Vorratserhebungen vom 2. Februar 1915 (R. G. Bl.
S. 54) in Verbindung mit den Erweiterungsbekannt-
machungen vom 3. September 1915 (R. G. Bl. S. 549)
und vom 21. Oktober 1915 (R. G. Bl. S. 684) be
ſtraft werden

F 1.
Jnkrafttreten.

Dieſe Bekannkmachung tritt mit ihrer Verkündung am
1. Februar 1916 in Kraft.

s 2.

Von der Bekanntmachung betreffene Gegenſtände.

Von dieſer Bekanntmachung werden die nachſtehend
aufgeführten Gegenſtände betroffen, gleichviel, aus welchen
Rohſtoffen die dazu verwandten Webwaren hergeſtellt ſind,
ohne Rückſicht auf Farbe und Herſtellungsart

1. Uniformröcke (Waffenröcke, Attilas, Ulan-
kas, Koller uſw., Litewken, Feldbluſen,

Mäntel, Hoſen, Reithoſen, Feld-
mützen (keine Extramützen), Hals binden
(mit Ausnahme von reinſeidenen), Stoff
Fauſthandſchuhe, ſoweit fie für Mann-
ſchaften des Heeres, der Marine und der Feldpoſt
in Betracht kommen können,

2. Kriegsgefangenen-Anzüge, ſchwarz
oder annähernd ſchwarz, gelb gepaſpelt,

Drillichjacken, Drillichröcke, Dril-
hichhoſfen,

4. Männerhe mden (jedoch keine Oberhemden
und Nachthemden) und Männerunter-
hoſen mit Ausnahme aller aus gebleichten
Leinen- und gebleichten Baumwollſtoffen oder
Seide hergeſtellten Hemden und Unterhoſen.
Männerhemden und Unterhoſen aus Wirk- und
Strickſtoffen ſind durch die Bekanntmachung Nr.
W. M. 1000/11. 145. K. R. A. beſchlagnahmt.

7) Mit Gefängnis bis zu einem Jahre oder mit Geldſtrafe
bis zu zehntauſend Mark wird, ſofern nicht nach allgemeinen
Strafgeſetzen höhere Strafen verwirkt ſind, beſtraſt:

wer der Verpflichtung, die enteigneten Gegenſtände
herauszugeben oder ſie auf Verlangen des Erwerbers
zu überbringen oder zu verſenden, zuw derhandelt;

2. wer unbefugt einen beſchlagnahmten Gegenſtand bei-
ſeite ſchafft, beſchädigt oder zerſtört, verwendet, ver
kauft oder kauft, oder ein anderes Veräußerungs- oder
Erwerbsgeſchäft über ihn abſchließt;
wer der Verpflichtung, die beſchlagnahmten Gegen-
ſtände zu verwahren und pfkeglich zu behandeln, zu-
widerhandelt;

4. wer den nach 8 5 erlaſſenen Ausführungsbeſtimmungen
zuwiderhandelt;

Wer vorfätzlich die Auskunft, zu der er auf Grund
dieſer Verordnung verpflichtet iſt, nicht in der geſetzten Friſt
erteilt oder wiſſentlich un richtige oder unvoll
ſtändige Angaben macht, wird mit Gefängnis
bis zu fechs Monaten oder mit Geldſtrafe bis zu
zehntauſfend Mark beſtraft, auch können Vorräte,
die verſchwiegen ſind, im Urteil für dem Staate ver
fallen erklärt werden. Ebenſo wird beſtraft, wer vor
ſätzlich die vorgeſchriebenen Lagerbücher einzurichten oder zu
führen unterläßt.

Wer fahrläſſig die Auskunft, zu der er auf Grund
dieſer Verordnung verpflichtet iſt, nicht in der geſetzten Friſt
erteilt oder un richtige oder un vollſtändige An-
gaben macht, wird mit Geldſtrafe bis zu drei-
tauſend Mark oder im Unvermögensfalle mit Ge-fängnis bis zu ſechs Monaten beſtraft. Ebenſo wird
beſtraft, wer fahrläſſig die vorgeſchriebenen Lagerbücher einzu-
richten oder zu führen unterläßt.

a

e

Nr. W. M. 1300 12. 15. K. R. A.

betreffend

ür Heer,

Vom 1. Februar 1916.
5. Helmbezüge (auch für Tſchakos, Pelzmützen,

Tſchapkas uſw.), Torniſter, Militär-
Ruckſäcke, Brotbeutel, Zeltzube-
hörbeutel,

Packtaſchen,
Drahtſcheren-F utterale,
teilweiſe aus Webſtoffen gefertigt,

Feldflaſchenüberzüge aller Art,

Schanzz eug- und
ganz oder

6. Munitions- und Waſſertrageſäcke,
Reiterfutterſäcke, Tränkeimer,
Protzſchlitzſäcke, Zeltſäcke,

7. Zeltbahnen, Zelte aller Art, ſoweit
ſie für militäriſche Zwecke geeignet ſind,

Fuhrparkpläneaus Segeltuch(Hanf
oder Baumwolle) in folgenden Abmeſſungen:

211 226, 224 231, 231 284, 240 400,
248 282, 270 360, 300 500, 310 311,
400 500 Zentimeter,

8. Sandfäckhe.

S 3.

Beſchlagnahme.

Die von der Bekanntmachung betroffenen Gegenſtände
werden, ohne Rückſicht auf Qualität, befchlagnahmt.

Soweit ihre Anfertigung nach den beſtehenden Beſtim
mungen zuläſſig iſt, verfallen die in der Herſtellung be
findlichen oder künftig herzuſtellenden Gegenſtände gleich
falls der Beſchlagnahme, ſobald ihre Herſtellung beendet
iſt und die Mindeſtmengen überſchritten ſind.

Beſchlagnahmt ſind ferner die von der Bekanntmachung
betroffenen Gegenſtände 2), welche von einer Abnahme
ſtelle des Heeres, der Marine oder der Feldpoſt endgültig
zurückgewieſen ſind oder künftig endgültig zurückgewieſen
werden. Sie dürfen auch nicht anderen Stellen des
Heeres, der Marine oder der Feldpoſt geliefert werden.

S 4.

Wirkung der Beſchlagnahme.

Die Beſchlagnahme hat die Wirkung, daß die Vor
nahme von Veränderungen an den von ihr berührten
Gegenſtänden verboten iſt und rechtsgeſchäftliche Ver-
fügungen über ſie nichtig ſind. Den rechtsgeſchäftlichen
Verfügungen ſtehen Verfügungen gleich, die im Wege der
Zwangsvollſtreckung oder Arreſtvollziehung erfolgen.

Unzuläſſig iſt auch jeder Wechſel im Gewahrſam der
beſchlagnahmten Gegenſtände.

Trotz der Beſchlagnahme ſind alle Veränderungen und
Verfügungen zukäſſig, die mit ausdrücklicher Zuſtimmung
des Webſtoffmeldeamts der Kriegs-Rohſtoff- Abteilung des
Königlich Preußiſchen Kriegsminiſteriums, Berlin SW 48,
Verl. Hedemannſtr. 11, erfolgen. Auch Veräußerungen
an Stellen des Heeres, der Marine oder der Feldpoſt
n nur mit Zuſtimmung des Webſtoffmeldegmts er-
folgen.

S 5.

Ausnahmen von der Beſchlagnahme.

Nicht beſchlagnahmt ſind durch dieſe Bekanntmachung:

1. Jm Gebrauch geweſene oder im Gebrauch befind-
liche Gegenſtände

2. Alle Gegenſtände, welche ſich am 1. Februar 1916
im Eigentum von ſtaatlichen oder kommunalen Be
hörden und Anſtalten ſowie von Vereinigungen für
Liebesgabenbeſchaffung, ſoweit letztere ihre Vor
räte unentgeltlich dem Heere oder der Marine zu
führen, ferner von Vereinslazaretten und privaten
Krankenhäuſern befinden.

Dagegen iſt der Erwerb beſchlag-
nahmter Gegenſtände nachdem 1. Fe
bruar 1916 auch ſeitens der Vor-
genannten unzuläſſig

3. Alle Gegenftände, für welche Lieferungsverträge
mit einer Stelle des Heeres, der Marine oder der
Feldpoſt bis zum 1, Februar 1916 einſchließlich
abgeſchloſſen worden ſind, vorausgeſetzt, daß auch
alle auf die Lieferungen bezüglichen Zwiſchen und
Unterverträge bereits bis zum t. Februar 1916 ab
geſchloſſen worden ſind.

Dagegen fallen nicht unter dieſer Ausnahme
Gegenſtände, über welche Verträge mit Eiſenbahn-
und anderen Zivilbehörden, ausländiſchen Militär-
behörden, Kantinen, Privatkrankenhäuſern (ſelbſt
mit militäriſcher Belegung), Vereinslazaretten,
anderen gemeinnützigen Vereinen oder Anſtalten
und dergleichen mehr beſtehen.

4. Männerhemden und Männerunterhoſen, welche
nach dem 8. Dezember 1915 aus dem Reichschis-
land (nicht Zollausland oder beſetzten Gebieten)
eingeführt worden find oder noch werden.

5. Gegenſtände, für die bis zum 8. Dezember 1915
eine Ausfuhrbewilligung des Reichskanzlers er

den iſt.

S 6.

Freigabe für den Kleinverkau,

Die Vorräte einer Perſon ſind bis zur Höhe der
folgenden Mindeſtmengen für den Kleinverkauf
freizugeben:

a) ohne Rückſicht auf die Qualität
je 50 Waffenröcke, Litewken, Feld

bluſen, Mäntel,
je 20 Attilas, Ulankas, Koller uſw.,
20 Reithoſen,
100 lange Hoſen einſchließlich

Stiefelhofen),
je 20 Feldmützen, Drillichjacken,

Drillichröcke, Die Ver40 Drillichhoſen, ſchieden
50 Halsbinden, heit derje 10 Torniſter, Zeltzubehörbeutel, Größe

Munitionstrageſäcke, Waſfertrage-
ſäcke, Schanzzeug- oder Draht
ſcherenfutterale, Feldflaſchen-
überzüge,

30 Militär-Ruckſäcke,
je 50 Helmbezüge, Brotbeutel,

Zeltbahnen, Reiterfutterſäcke,
Tränkeimer, Packtaſchen,

500 Sandfäcke,
b) von jeder Qualität

je 100 Männerhemden oder
Männerunterhoſen.

Die unter a) und vb) aufgeführten Mengen ſind nur

bleibt
außer

Betracht

dann freigegeben, wenn
1. die freigegebenen Vorräte unmittelbar an den Ver

brauche r veräußert werden,

2. der Verkaufspreis den zuletzt vor dem Jnkraft-
treten dieſer Bekanntmachung erzielten Preis nicht
überſteigt.

Wer trotz dieſer Vorſchriften Ware zurückhält oder
höhere Preiſe als bisher ſich bezahlen läßt, hat ſofort die
Enteignung der Ware zu gewärtigen. Wer alſo von dieſer
Freigabe für den Kleinverkauf keinen Gebrauch machen
will oder fonn, hat ſeine ſämtlichen Vorräte als beſchlag-

nahn den.

8 7.

Verwahrung der beſchlagnahmten Gegenſtände,

Die Beſitzer der beſchlagnahmten Gegenſtände ſind ver
pflichtet, dieſe bis auf weiteres zu verwahren und pfleg-
lich zu behandeln.

und Farbe

e

e

er
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Die beſchlagnahmten Gegenſtände ſind getrennt von
den beſchlagnahmefreien Vorräten aufzubewahren und als
ſolche kenntlich zu machen. Die Trennung und Kenntlich-
machung muß bis zum 15. Februar 1916 erfolgt ſein.

S 8.

Eigentumsübertragung und übernahmepreis.

Das Webſtoffmeldeamt iſt ermächtigt, das Eigentum
an den beſchlagnahmten Gegenſtänden gemäß S 1 der Be

J kanntmachung über die Sicherſtellung von Kriegsbedarf
auf die von ihm bezeichneten Perſonen zu übertragen.

a

e e e

an dieſem Tage in Gewahrſam hat.

Durch eine beim Königlich Preußiſchen Kriegsmini-
ſterium gebildete Bewertungsſtelle für Webftoffe wird zu-
nächſt grundſätzlich eine gütliche Einigung über den Über-
nahmepreis mit dem Eigentümer der beſchlagnahmten
Gegenſtände angeſtrebt werden. Soweit eine gütliche
Einigung nicht zuſtande kommt, erfolgt die Preisfeſtſetzung
durch das Reichs-Schiedsgericht gemäß 88 2 und 3 der
Bekanntmachung über die Sicherſtellung von Kriegsbedarf.

v

Meldepflichtige Gegenſtände.

Meldepflichtig ſind die am Stichtage vorhandenen Ge
ſamtvorräte der beſchlagnahmten Gegenſtände, ſofern ſie
größer ſind als die im S 6 angegebenen Mindeſtvorräte.

Werden die Mindeſtvorräte eines Eigentümers nach-
träglich überſchritten, ſo ſind die Geſamtvorräte unverzüg-
lich auf den vorgeſchriebenen Meldekarten anzumelden.

Alle von Stellen des Heeres, der Marine oder der
Feldpoſt bereits früher oder in Zukunft zurückgewieſenen
Gegenſtände ſind nach erfolgter endgültiger Zurückweiſung
unverzüglich unter Angabe der Gründe der Zurückweiſung
von dem anzumelden, der die Gegenſtände zurückerhalten
hat.

Alle Zugänge zu den beſchlagnahmten Lagerbeſtänden
ſind ebenfalls meldepflichtig.

S 10.

Meldepflichtige Perſonen.

Zur Meldung verpflichtet ſind alle natürlichen und
juriſtiſchen Perſonen, ferner alle wirtſchaftlichen Betriebe,
ſowie öffentlich rechtliche Körperſchaften und Verbände,
die Eigentum oder Gewahrſam an meldepflichtigen Gegen
ſtänden 9 haben, oder bei denen bezw. für die ſich ſolche
unter Zollaufſicht befinden.

Vorräte, die ſich am Stichtage (8 11) nicht im Ge-
t wahrſam des Eigentümers befinden, ſind ſowohl von dem

Eigentümer als auch von demjenigen zu melden, der ſie
(Lagerhalter uſw.)

Alle die, welche meldepflichtige Gegenſtände in Ge-
wahrſam haben, ohne Eigentümer zu ſein, brauchen nur

Berlin, den 15. Januar 1916.

Kgl. Preußiſches Kriegsminiſterium
gez.: Wild von Hohenborn.

Dresden, den 15. Januar 1916.

die von ihnen verwahrten Mengen ſowie die Eigentümer
anzugeben, aber nicht die übrigen Spalten der Meldekarte
auszufüllen.

Die nach dem Stichtage eintreffenden, vor dem Stich-
tage aber ſchon abgeſandten Vorräte ſind nur von dem
Empfänger zu melden.

Neben demjenigen, der die Ware in Gewahrſam hat,
iſt auch derjenige zur Meldung verpflichtet, der ſie einem

agerhalter oder Spediteur zur Verfügung eines Dritten
Zhergeben hat.

S 11.

Stichtag und Meldefriſt.

Maßgebend für die Meldepflicht iſt bei der erſten Mel
dung der am Beginn des 1. Februar 1916 (Stichtag) tat
ſächlich vorhandene Beſtand, bei den Zuſatzmeldungen die
in der Zeit bis zum 1. jedes folgenden Monats (erſtmalig
bis zum 1. April 1916) zum Beſtand hinzugetretenen
Mengen.

Die erſte Meldung iſt bis zum 15. Februar 1916, die
Zuſatzmeldungen ſind bis zum 8. jedes folgenden Monats
(erſtmalig bis zum 8. April 1916 )an das Webſtoffmelde
amt der Kriegs-Rohſtoff- Abteilung des Königlich Preußi-
ſchen Kriegsminiſteriums einzuſenden.

t e
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s 12.
Meldekarten,

Die Meldungen dürfen nur auf den amtlichen Melde-
karten für Bekleidungs- und Ausrüſtungsſtücke erſtattet
werden. Dieſe Meldekarten ſind durch Poſtkarte

beim Webſtoffmeldeamt anzufordern.
Die Anforderung iſt mit deutlicher Unterſchrift, ge-

nauer Adreſſe und Firmenſtempel zu verſehen.

Sämtliche in den Meldekarten geſtell-
ten Fragen ſind genau zu beantworten.

Alle Mängel, die ein Warenpoſten etwa hat, ſind ge-
naueſtens zu beſchreiben. Ungenaue oder unvollſtändige
Angaben, insbeſondere über Menge, Größe oder Maße,
Gewicht uſw. würden erhebliche Verzögerungen bei der
Abnahme und auch ſonſtige Nachteile bezw. Strafver-
en für den Eigentümer der Gegenſtände nach ſich
ziehen.

Weitere Mitteilungen irgendwelcher Art darf die Mel
dekarte nicht enthalten, auch dürfen bei Einſendung der
Meldekarten ſonſtige ſchriftliche Erklärungen, außer den
Aufſtellungen über die Meldekarten, nicht beigefügt werden.

Auf einer Meldekarte darf immer nur ein melde-
pflichtiger Warenpoſten gemeldet werden.

Die Meldekarten ſind fortlaufend nummeriert und ord-
nungsgemäß frankiert an das Webſtoffmeldeamt der
Kriegs-Rohſtoff- Abteilung des Königlich Preußiſchen
Kriegsminiſteriums, Berlin SW. 48, Verl, Hedemann-

ſtraße 11, einzuſenden. Die Vordrucke für die Auſſtel-
lungen über die Meldekarten ſind ordnungsgemäß aus-
gefüllt dieſen beizufügen.

Auf die Vorderſeite der zur Einſendung von Melde-
karten benutzten Briefumſchläge iſt ein Vermerk zu ſetzen:

Meldekarten für Bekleidungs und Ausrüſtungs-
ſtücke“.

S 13.

Muſter.

Muſter ſind ohne weiteres nur bei Sandſäcken dem
Webſtoffmeldeant einzuſenden. Dieſe Muſter ſind ge
trennt von den. Meldekarten zu verpacken; der Umſchlag
muß den Vermerk „Enthält Sandſackmuſter“ ſowie Namen
und Adreſſe des Abſenders tragen.

Bei den übrigen Gegenſtänden ſind für den Durchſchnitt
der einzelnen Warenpoſten genau maßgebende Muſter nur
auf Aufforderung des Webſtoffmeldeamts an die
von ihm bezeichneten Perſonen koſtenfrei zu überſenden.

Die Muſter werden entweder zurückgeſandt oder zum
Übernahmepreis vergütet.

S 14.

Lagerbuch und Auskunftserteilung.

Jeder Meldepflichtige 10) hat ein Lagerbuch zu
führen, aus dem jede Anderung in den Vorratsmengen
und ihre Verwendung erſichtlich ſein muß.

Soweit der Meldepflichtige bereits ein derartiges
Buch führt, braucht ein beſonderes Lagerbuch nicht ein
gerichtet zu werden. Jn dem Lagerbuch iſt indes mit roter
Tinte deutlich bei den beſchlagnahmten Poſten zu ver
merken, daß ſie beſchlagnahmt ſind.

Beauftragten der Polizei oder Militärbehörden iſt
jederzeit die Prüfung des Lagerbuches ſowie die Beſichti
gung der Räume zu geſtatten, in denen meldepflichtige
Gegenſtände zu vermuten ſind.

s 15.

Anfragen und Anträge,

Alle Anfragen und Anträge, die die vorliegende Be
kanntmachung oder die dazu ergehenden Ausführungs-
beſtimmungen betreffen, ſind an das Webſtoffmeldeart
der Kriegs-Rohſtoff- Abteilung des Königlich Preußiſ en
Kriegsminiſteriums, Berlin SWV 48, Verl. Hedemenn
ſtraße 11, zu richten.

Die Anfragen und Anträge müſſen auf dem Briefum

ſchlag ſowie am Kopfe des Briefes einen kurzen Vermerk
tragen: „Betrifft Bekleidungs und Ausrüſtungsſtücke“,

W

Muünchen, den 18. Januar 1916.

Kgl. Bayriſches Kriegsminiſterium
z gez.: Freiherr von Kreß.

Stuttgart, den 15. Januar 1916.

Kgl. Württemb. Kriegsminiſterium
non Marchtaler,

Kgl. Sächſiſches Kriegsminiſterium
gez.: von Wilsdorf.

Vorſtehende Bekanntmachung der 4 deutſchen Kriegs miniſterien wird hiermit zur allgemeinen Kenntnis gebracht.

Magdeburg, den 1. Februar 1916.

Der ſellpertretende Kommandierende General des V Armeekorps

Frhr. von Lyncker,
General der Jnfanterie, à la suite des LuftſchifferBataillons Nr. 2.

Bst. 483 b.
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Nachſtehende Anordnungen werden hierdurch auf Er
ſuchen des Kriegsminiſteriums mit dem Bemerken zur
allgemeinen Kenntnis gebracht, daß Zuwiderhandlungen
gemäß der Bekanntmachung über Vorratserhebungen vom

Erweiterungsbekanntmachungen vom 3. September 1915
(RGBl. S. 549) und vom 21. Oktober 1915 (RGVBl.
S. 684) beſtraft werden.

Art I. Meldepflichtige Gegenſtände.
8 3 der Bekanntmachung Nr. W. M. 58/9. 15. K. R. A.

vom 28. September 1915 erhält folgende Faſſung:

S 3.
Meldepflichtige Gegenſtände.

Meldepflichtig ſind:
a) ſämtliche unverarbeiteten und in Verarbeitung be

findlichen Vorräte der nachſtehend näher bezeichne-

ten tieriſchen und pflanzlichen Spinnſtoffe,
b) alle aus dieſen tieriſchen und pflanzlichen Spinn-

ſtoffen hergeſtellten Web, Trikot, Wirk- und Strick-
garne, und zwar in der in den amtlichen Melde-
ſcheinen vorgeſehenen Einteilung:

Gruppe 1I.

Melde- A. 1. ungefärbte und gefärbte reine Schaf-ſchein i wolle, Kamelhaar, Mohair, Alpaka,

Kaſchmir, ungewaſchen, rückenge-
waſchen, fabrikmäßig gewaſchen, kar-
boniſiert,

2. ungefärbte und gefärbte Spinnſtoffe
aus reiner Schafwolle, Kamelhaar,
Mohair, Alpaka, Kaſchmir, alſo Kamm-
zug, Kämmlinge und Abgänge jeder
Art dieſer Spinnſtoffe aus Wäſcherei,

„Kämmerei, Kammgarn- und Streich-
garnſpinnerei, Weberei, Strickerei und
Wirkerei,

3. Zickel-, Ziegen-, Kälber-, Rinder-,
Fohlen- und Pferdehaare, mit Aus-
nahme von Schweif- und Mähnen-
haaren.

B. Webgarne, Trikotgarne und Wirkgarne
(Kammgarn, Streichgarn, Kammgarn
mit Streichgarn gezwirnt), gleichviel, ob
dieſe Garne hergeſtellt ſind aus:

1. reiner Wolle, Kamelhaar, Mohair,
Alpaka, Kaſchmir, ungewaſchen, rücken-
gewaſchen, fabrikmäßig gewaſchen,

karboniſiert, ohne oder mit einem Zu-
ſatz von Kunſtwolle,

2. Spinnſtoffen aus reiner Schafwolle,
Kamelhaar, Mohair, Alpaka, Kaſchmir,

alſo Kammzug, Kämmlingen, Ab-
gängen jeder Art aus Wäſcherei,

2. Februar 1915 (RGBl. S. 54) in Verbindung mit den

Nachtrag
Nr. W. M. 600 1. 16. K. R. H.

zu der Bekanntmachung,

(Nr. W. M. 589. 15. K. R.

Vom 1. Februar 1916.

3. aus Miſchungen der unter 1 und 2 ge
nannten Spinnſtoffe ohne oder mit
einem Zuſatz von Kunſtwolle.

C. Strickgarne (Hand- und MaſchinenStris
garne aus Kammgarn, Streichgar
Kammgarn mit Streichgarn gezwirnt),
gleichviel, aus welchen der unter B c
nannten Spinnſtoffe dieſe Garne herge
ſtellt ſind, ohne oder mit einem Zuſatz von

Baumwolle oder anderen pflanzlichen
Spinnſtoffen.

Gruppe 2.

A. Rohbaumwolle und Baumwollabfälle
einſchließlich Linters (Kunſt-

m

baumwolle ausgeſchloſſen) Die beſondere
Anordnung betreffend Beſchlagnahme und
Meldepflicht von Linters an die Kriegs-
Chemikalien Aktiengeſellſchaft, Berlin,
Mauerſtraße 63, bleibt beſtehen.

Wegen der Meldepflicht von Baum-
woll-Lumpen und neuen baumwollenen
Stoffabfällen wird auf die Bekannt-
machung Nr. W. II. 285/5. 15. K. R. A.,

und die zu dieſer Bekanntmachung er-
laſſene Nachtrags-Verordnung Nr. W. II.

4379/8. 15. K. R. A. verwieſen.

B. Webgarne, Trikotgarne, Wirkgarne, Strick-
garne ganz oder vorwiegend aus Baum-
wolle, einfach oder gezwirnt.

Gruppe 3.

Melde- j A. Baſtfaſerrohſtoffe, im Stroh (ungeröſtet
ſchein 3 und geröſtet) geknickt, geſchwungen, ge-

brochen, gehechelt und als Werg oder
ſpinnfähiger Abfall.

B. Webgarne und Zwirne, ganz oder teil-
weiſe aus Baſtfaſern hergeſtellt.

Gruppe 4.

Melde- j Rohe und unverſponnene Bourette-Seide
ſchein 2 (Seidenabfälle).

Kämmerei, Kammgarn- und Streich-
garnſpinnerei, Weberei, Strickerei und
Wirkerei, ohne oder mit einem Zuſatz
von Kunſtwolle,

Bsf. 500 a

B. Rohe Bourette-Webgarne.
Meldepflichtig ſind nicht nur die frei

erworbenen, ſondern auch die von der
Kriegs- R r e s des König-
lichen Kriegsminiſteriums zugewieſenen
Beſtände.

Vorräte, die durch Verfügung der Mili-
tärbehörden bereits beſchlagnahmt worden

ſind, unterliegen ebenfalls der Melde-
pflicht. Jn dieſem Falle iſt im Melde-
ſchein zu vermerken, daß und durch welche
Stelle eine Beſchlagnahme erfolgt iſt.

Wolle auf dem Fell und ungeſchnittenes
Baſtfaſerſtroh auf dem Felde iſt nicht zu
melden.

betreffend Beſtandserhebung von tieriſchen und pflanzlichen Gpinnſtoffen

und daraus hergeſtellten Weh, Wirk und Guriugarnen

Für Baſtfaſerſtroh beſteht eine Melde-
flicht nur, wenn die Geſamtvorräte einer

meldepflichtigen Perſon mindeſtens 100 kg
betragen.

Bei den übrigen Spinn-
ſtoffen beſteht eine Melde-
pflicht für jede Menge ohne
Rückſicht auf Mindeſtvorräte.

Eine ſchätzungs weiſe Angabe
des Gewichts iſt bei Spinn-
ſtoffen nur für in Verarbei-
tung befindliche Mengen und
für Baſtfaſerſtroh zuläſſig, bei
en

Garnen nur in Ausnahmefällen und
mit Genehmigung des Web-
ſtoffmeldeamts. Jn ſolchen Fällen
iſt im Meldeſchein anzugeben, daß es ſich
um eine Schätzung Fondelt

Auch im Spinn- oder Zwirnprozeß be
findliche Garne ſind meldepflichtig.
Dagegen ſind nicht meldepflichtig:

1. Garne, die nach vollendetem Spinn-
oder Zwirnprozeß im Vorbereitungs-
verfahren auf Scher- oder Zettel-
maſchinen gelangt ſind,

2. der Schuß an Webſtühlen für das
im Webprozeß befindliche Stück der

im Stuhl liegenden Kette,

2. Garne, die ausſchließlich als Näh-
garne, Nähzwirne und Maſchinen
zwirne zu verwenden ſind, ſowie
Stickgarne in handelsfertiger Auf
machung,

4. Garne im Beſitze von Haushaltungen
für den Hausgebrauch.

Art II. Jnkrafttreten.
Dieſe Bekanntmachung tritt mit ihrer Verkündung in

Kraft. Mit ihrem Jnkrafttreten wird der Nachtrag zu der
Bekanntmachung V. M. 58/9. 15. K. R. A. vom 31. Dezem-
ber 1915 (W. M. 428/12. 15. K. R. A.) aufgehoben.

Die Meldung nach der neuen Faſſung des 8 3 iſt erſt
malig für den Beſtand vom 1. Februar 1916 zu erſtatten.

Magdeburg, den 1. Februar 1916.

Der ſtellv. Kommandierende

General des V. Armeeborps:
Frhr. von Lyncker,

General der Jnfanterie, à la suite des
Luftſchiffer-Bataillons Nr. 2

anderen Spinnſtoffen und bei
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